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Das HalsbandSophia stand ganz still. So, wie David es von ihr forderte. Sie war nackt und es fühlte sich gut und richtig für sie an. Endlich konnte sie die Seite ihrer Persönlichkeit ausleben, die so lange ein Dasein im Verborgenen führte. Dennoch konnte sie das Gefühl einer gewissen Verunsicherung nicht ignorieren. Immerhin war es eine komplett neue und unbekannte Situation für sie. 
 
    
 
   Eine Vielzahl von Fragen schossen ihr nahezu gleichzeitig durch den Kopf. Was würde auf sie zukommen? Was mochte er mit ihr vorhaben? Und vor allem: Würde ihr auch wirklich alles gefallen, was nun passieren könnte? Einerseits verspürte sie eine erwartungsvolle Mischung aus Neugierde, spannungsgeladener Erwartung und Lust. Andererseits gab es Zweifel und wie sie mit einem Anflug von Erschrecken feststellte, auch einen Hauch von Angst. Verwirrt und ein wenig verunsichert ließ sie ihren Blick zu Boden sinken. 
 
    
 
   Wenn sie wollte, könnte sie sich einfach anziehen und gehen. Aber sie wollte nicht. Sie vertraute David und verspürte den innigen Wunsch, völlig neue Erfahrungen zu sammeln und ihre Beziehung auf eine neue Stufe zu heben. Sie kannten sich gerade mal ein paar Wochen, dennoch hatte er in dieser kurzen Zeit Saiten bei ihr zum Klingen gebracht, deren Existenz sie schon viel zu lange verleugnet hatte. 
 
    
 
   David war anders als die meisten anderen Männer und sie war dabei, sich immer mehr in ihn zu verlieben. Im Alltag war er sehr charmant und zuvorkommend, alles andere als ein Macho. Bei ihren oft stundenlangen Gesprächen herrschte eine große Nähe und Vertrautheit. Sie fühlte sich sehr wohl in seiner Gegenwart, wohl und geborgen. 
 
    
 
   Was sie an ihm besonders faszinierte, war sein Verhalten bei ihren bisherigen intimen Begegnungen. Er war hierbei durchaus zärtlich und behutsam, dennoch konnte sie spüren, dass er seine Leidenschaft zügelte. Da war offenbar etwas Ungestümes und Animalisches, was ihn ihm schlummerte. Zu ihrer eigenen Verwunderung war sie weder empört noch verärgert, wenn er sich im Schlafzimmer immer mal wieder sehr dominant verhielt. Im Gegenteil, sie hatte diese kurzen Momente vielmehr als sehr erregend empfunden. 
 
    
 
   Diese zu Beginn eher seltenen Momente wurden häufiger und sie stellte fest, dass sie es zunehmend mehr genoss. Nicht nur das, sie begann sein dominantes Verhalten geradezu herbeizusehnen. Auf eine unerklärliche Art fühlte sie sich sogar dann mit ihm eng verbunden, wenn er ihr gelegentlich einen festeren Klaps auf den Po versetzte. Normalerweise hätte dies für sie als selbstbewusste Frau ein absolutes Tabu sein müssen, aber dem war nicht so. Ganz und gar nicht. Vielmehr nahm sie wahr, dass sie dies ungemein erregte. Gerade durch seine dominanten Handlungen erlebte sie mit David Höhepunkte, wie mit kaum einem Mann zuvor.
 
    
 
   Sophia wusste, dass der heutige Abend etwas ganz besonderes werden sollte. Sie begann, sich zu sammeln und ihre Gedanken zu beruhigen. Ihre Zweifel lösten sich auf und machten einem Gefühl der Gewissheit Platz. Mit einem tiefen Atemzug richtete sie ihren Körper auf, dann hob sie den Blick. Sie war bereit. 
 
    
 
   Das Lederhalsband lag bereits auf dem Tisch. Es war schwarz und aus kräftigem Leder. Dennoch wirkte es so, als wäre es weich und angenehm auf ihrer zarten Haut zu tragen. Sie war erstaunt, dass sie als so selbstständige und im Alltag selbstbewusste Frau ihren Blick nicht davon wenden konnte. David lächelte und genoss ihren Blick. Er ließ sich Zeit. Beide wussten, was bald folgen würde. Sanft streichelte er ihr eine Strähne ihres blonden Haares aus dem Gesicht. Dann sagte er den Satz, den sie zunehmend sehnsüchtig herbeisehnte: »Bitte mich, Dir das Halsband umzulegen.«
 
    
 
   Sie lächelte, dann blickte sie ihm in die Augen. Die Worte kamen völlig selbstverständlich aus ihrem Mund: »Bitte, lege mir das Halsband um.« David lächelte das für ihn typische Lächeln. Freundlich, sanft und ein wenig schelmisch. »Bist Du Dir sicher?«, fragte er. »Du weißt, was es bedeutet, wenn Du das Halsband trägst.«
 
    
 
   Sie musste nicht überlegen und war sich völlig bewusst, wie dieses Symbol der Hingabe ihr Miteinander beeinflussen würde. Sobald sich das Halsband schloss, würde er vermutlich sehr streng zu ihr sein. Dann würde er nicht bitten, sondern fordern. Und sie wusste, dass er gewillt war, ohne zu zögern jeder Forderung bei Bedarf entsprechenden Nachdruck zu verleihen.
 
    
 
   Dennoch stand sie bereitwillig und nackt vor ihm. Ohne lange zu zögern sprach sie die fast magischen Worte: »Ja, ich bin mir sicher. Bitte lege mir das Halsband um.« David lächelte erneut und forderte sie auf, es ihm zu reichen. Zielstrebig griffen ihre Hände nach dem Halsband und hielten es ihm hin. Es fühlte sich gut an, unglaublich gut. Fest und stark, aber gleichzeitig auch weich und anschmiegsam. Sie präsentierte es ihm stolz wie ein kostbares Geschenk, das sie ihm auf ihren beiden geöffneten Händen anbot. David ließ sich Zeit, er war nie stürmisch oder übereilt. Langsam umrundete er sie und fuhr dabei einige Male ganz sanft mit seinen Fingerspitzen über verschiedene Partien ihres Körpers. Er blieb hinter ihr stehen und seine rechte Hand wanderte zu ihrem Po, den er sachte tätschelte. Dann ließ er seine Hand langsam ihren Rücken hinaufwandern, wo sie sich sanft um ihren Hals schloss, den er mit zartem Druck massierte. 
 
    
 
   Schließlich schloss sich seine Hand um den Ansatz ihres vollen blonden Haares. Sein Griff wurde kräftiger und er neigte ihren Kopf in Richtung ihrer rechten Schulter. Nicht ruckartig oder gar brutal, vielmehr mit sanftem Druck, der allerdings keinen Widerstand zuließ. Langsam näherte sich sein Mund ihrer ungeschützten linken Halsseite, die er mit einem zarten Kuss bedachte. Sophia spürte diesen Kuss kaum, es war wie ein sanfter Windhauch. Dennoch jagte ihr dieser Kuss Schauer über ihren Körper. Ihre Erregung wurde noch gesteigert, als sie seine linke Hand ganz langsam und sanft ihren linken Oberschenkel hinaufstreichen spürte. Von dort erkundete er mit zarten Berührungen kurz ihren Bauch, bevor er seine Hände weiter nach oben wandern ließ. Zielstrebig näherte David sich ihrer linken Brust. Sophia spürte, wie ihre Brustwarzen fester wurden und dabei waren, sich zu ihrer vollen Größe aufzurichten. David umklammerte zunächst ihre linke Brust mit seiner Hand und massierte sie einen kurzen Augenblick. Dann suchten sein Daumen und sein Zeigefinger ihre linke Brustwarze. Es raubte Sophia den Atem, als er zudrückte und sie konnte es nicht verhindern, dass sie wegzuckte. David nahm dies lächelnd zu Kenntnis und flüsterte ihr ins Ohr, dass eine solche Reaktion nicht sehr artig sei. »Möchtest Du tatsächlich immer noch, dass ich Dir das Halsband umlege?«, fragte er sie. »Dir ist sicherlich bewusst, dass ich dann solche Formen von Unartigkeit nicht tolerieren werde« fügte er hinzu. »Dann würde ich bei Bedarf auch streng zu Dir sein. Sehr, sehr streng …«
 
    
 
   Sophia nahm seine Worte kaum noch wahr. Am liebsten wäre sie gleich vor ihm auf die Knie gesunken. Ihr Körper geriet immer mehr in Wallung und ihre zunehmende Erregung drohte, sie zu überwältigen. In diesem Moment war es ihr völlig egal, dass ihre Reaktion scheinbar völlig unvereinbar mit dem Bild einer modernen und selbstbewussten Frau war. Sie genoss es einfach, neue Facetten ihrer Weiblichkeit auszuleben, also was sollte daran schlecht sein? Soweit es ihre Erregung zuließ, kreisten ihre wenigen klaren Gedanken nur darum, das Halsband umgelegt zu bekommen und von David dominiert zu werden. Mit Freude wollte sie sich hingeben, obwohl sie sehr genau ahnte, was es mit dieser angekündigten Strenge auf sich haben würde …
 
    
 
   Sie musste ihre ganze Willenskraft zusammennehmen, um ihm in die Augen zu schauen und erneut diesen geradezu magischen Satz zu sagen: »Bitte, lege mir das Halsband um«.
 
    
 
   Diesmal gab es keine weitere Verzögerung mehr. Mit sicherem Griff entnahm er das auf ihren Händen dargebotene Halsband und legte es ihr um. Als er die Schnalle an ihrem Nacken schließen wollte, forderte er sie noch mit freundlicher Stimme auf, den Kopf zu senken. Sie tat, wie ihr geheißen. Kurz darauf glitt der Dorn der Schnalle in das passende Loch.
 
    
 
   Diese kleine Bewegung machte klar, wie ihr Miteinander sein würde, solange sie dieses Halsband trug. David ging einen Schritt zurück und betrachtete sie. Was er sah, gefiel ihm. Es gefiel im sogar sehr. Dieser wundervolle Körper dieser tollen Frau gehörte nun ihm. Er mochte Sophia und war ebenfalls dabei, sich in diese hinreißende Frau zu verlieben. Der Anblick ihres Körpers weckte ein Begehren in ihm, das mit jeder ihrer Begegnungen stärker wurde. Eine intensive Begierde, wie er sie nur selten in seinem Leben gespürt hatte. Er wusste das große und kostbare Geschenk ihrer Hingabe zu schätzen. Gleichzeitig spürte er, wie seine Erregung immer mehr zunahm. 
 
    
 
   «Ich möchte, dass Du Dich langsam für mich drehst. Langsam …«, sprach er mit einer freundlichen aber sehr bestimmten Stimme. Sophia tat, wie ihr geheißen. Sie begann, sich langsam im Kreis zu drehen. Langsam, ganz langsam. »Komm her zu mir«, forderte er sie auf. Behutsam machte Sophia einen Schritt vorwärts und stand nun ganz nah vor ihm. Sie sahen sich tief in die Augen. Mit seinen Fingerspitzen begann er, ihren warmen Körper weiter zu erkunden. Ein leichtes Zittern durchlief ihren Körper. Ein Zittern der Erregung und auch des Wissens, das David nicht den ganzen Abend so zart und sanft bleiben würde. Hiermit hatte sie recht, denn nur kurze Zeit später spürte sie seine beiden Hände auf ihren Brüsten. Hände, die ihre Brüste umfassten. Genussvoll. Zielstrebig und besitzergreifend. Sie konnte spüren, wie sich seine Hände in Richtung ihrer Brustwarzen bewegten, die sich ihm in voller Größe entgegen reckten.
 
    
 
   Zunächst massierte er mit sanftem Druck ihre immer härter werdenden Nippel, bevor er sie leicht zwirbelte. Sophia konnte nicht mehr denken und zerfloss geradezu unter seinen Berührungen. Dann drückte er zu. Feste. Gleichzeitig bog er mit großer Kraft die Spitze ihrer Brustwarzen nach oben und zog die harten Knospen von ihrem Körper weg. Der Schmerz kam für Sophia plötzlich und war sehr intensiv. Ihr stockte der Atem und sie konnte ein unkontrolliertes Zucken ihres Körpers nicht verhindern. Gleichzeitig schossen reflexartig ihre Hände nach oben, um Davids Handgelenke zu umfassen. Obwohl sie tief in ihrem Inneren wusste, dass David ihre Reaktionen alles andere als gefallen würden, konnte sie nicht anders. Mit dieser Einschätzung hatte sie Recht – David reagierte sehr ungehalten. »Habe ich Dir erlaubt, Dich zu bewegen?«, fragte er sie. David wurde auch bei dieser Gelegenheit nicht laut oder gar vulgär, dennoch wurde seine Stimme kühler. Sophia schaute demütig zu Boden und hauchte nur ein zartes »Nein«. »Geht das auch in ganzen Sätzen?«, hakte David nach, während er Sophias Kinn hob, um ihr bei dieser Frage tief und fest in die Augen zu sehen. Sophia hielt diesem Blick stand und erwiderte »Nein, Du hast mir nicht erlaubt, mich zu bewegen, zu zucken oder gar Deine Handgelenke zu umfassen«. Bei dieser Antwort spielte ein leichtes Lächeln um seine Mundwinkel.
 
    
 
   Er genoss noch einen Moment den Anblick ihrer schönen Augen, die nichts außer ihm wahrnahmen. »Richtig. Schön, dass Du es genauso siehst. Du warst unartig. Sehr unartig. Und es ist erst wenige Minuten her, dass ich Dir gesagt habe, dass ich keinerlei Unartigkeit von Dir tolerieren werde, wenn Du mein Halsband trägst. Es wird somit Zeit, dass ich meinen Worten Taten folgen lasse und mich ein wenig Deiner Erziehung widme. Hierbei werde ich sehr streng sein.«
 
    
 
   Sophia hatte noch nicht viele Erfahrungen mit einer strengen und dominanten Hand, so dass er sie nicht völlig überfordern konnte. Zudem wollte er sie nicht komplett vergraulen, sondern ihre Erziehung für sie beide reizvoll und aufregend gestalten. Daher würde er es langsam angehen lassen. Langsam, aber dennoch intensiv und konsequent. Er hatte den Wunsch, dass sie ihn eines gar nicht so fernen Tages um eine Züchtigung geradezu anbetteln möge. Somit hatte er sich im Vorfeld für das Paddle entschieden, einem seiner liebsten »Motivationsverstärker«. Sein Paddle war schwarz und mit nur knapp 50 cm Länge sehr handlich in der Handhabung. Der stabile und gut in der Hand liegende Griff machte knapp die Hälfte der Länge aus. Die andere Hälfte bestand aus einer Klatsche aus stabilem und festem Leder, etwa von der Breite einer zierlichen Damenhand. Die Vielfalt der Einsatzmöglichkeiten war enorm und reichte von leichteren Klatschern bis zum Maximaleinsatz, der schnell an die persönlichen Grenzen der gezüchtigten Person gehen konnte. Hinzu kam die Besonderheit, dass das Paddle auch bei intensivstem Einsatz so gut wie keine bleibenden Spuren hinterließ. Es konnte zwar die bearbeiteten Hautpartien feuerrot zum Leuchten bringen, aber bereits am nächsten Tag sah die gleiche Stelle normalerweise wieder völlig jungfräulich aus, so als wäre nie etwas geschehen. Dies war ein großer Vorteil, da er sich somit weniger kontrollieren musste, speziell wenn er noch nicht einschätzen konnte, wie der Körper einer neuen Partnerin wohl reagieren würde. Zudem liebte er einfach das Geräusch, wenn diese Klatsche auf nackte Haut traf, mit Vorliebe auf einen wohlgeformten Hintern. Die Vorfreude, dieses Geräusch nun sehr bald wieder zu hören, ließ sein Schmunzeln wachsen. 
 
    
 
   »Geh zum Esstisch und stütze Dich dort nach vorne gebeugt auf Deine Unterarme«, forderte er sie auf. Er sah ihr zu, wie sie seiner Aufforderung Folge leistete. Sophia bewegte sich zwar relativ langsam, aber dennoch ohne zu stocken. Er genoss die fließenden Bewegungen ihres nackten und faszinierenden Körpers. Je näher sie dem Tisch kam, umso stolzer reckte sie ihren Kopf nach oben. Das war eine Facette an ihr, die ihn besonders reizte und faszinierte. Je mehr sie auch lernte, sich ihm hinzugeben, sie tat dies immer stolz und überaus selbstbewusst. Am Tisch angekommen, beugte sie sich langsam nach vorne. Sie stützte zunächst ihre Unterarme auf dem Tisch auf, was ihre schönen Brüste hervorragend zur Geltung brachte. Dann bewegte sie ihre Füße ein Stück nach hinten, um sich besser abstützen zu können. 
 
    
 
   Sophia war bewusst, dass David den Rest dieses Abends nutzen würde, um sie mit strenger Hand zu dominieren. Dass er Macht über ihren Körper ausüben würde. Macht, ihren Körper zu züchtigen, wenn er es für angemessen hielt oder einfach Lust dazu hatte. Macht, ihren Körper zu streicheln und zu verwöhnen. Macht, ihren Körper in Ekstase zu versetzen. Zusammengefasst bedeutete dies die Macht, ihren Körper zu benutzen, nach welcher Art auch immer ihm gerade der Sinn stand. Obwohl sie wusste, dass sie in wenigen Momenten vermutlich eine kräftige Züchtigung erwarten würde, verspürte sie keine richtige Angst, als sie auf den Esstisch zuging. Sie hatte einen verantwortungsvollen Job, musste ständig so viele Entscheidungen treffen und im Alltag »ihre Frau« stehen. In den Momenten seiner Dominanz war all dies nicht nötig. Hier konnte sie sich völlig fallenlassen. Sie konnte die Kontrolle abgeben. Da sie David vertraute, hatte sie dieses neue Gefühl immer sehr genossen. Sie ahnte, dass David sehr streng sein konnte. Aber sie wusste auch, dass sie ihm vertrauen konnte, dass sie bei ihm sicher war und vor allem, dass er ihre Grenzen achten würde, obwohl sie selbst noch keine klare Vorstellung hatte, wo diese lagen. 
 
    
 
   David war es wichtig gewesen, sich mit ihr auf bestimmte Codewörter zu einigen, da ein »Nein« nicht immer automatisch auch ein tatsächliches gemeintes »Nein« bedeuten musste … Sie hatten sich hierbei auf die banale und fast kindisch anmutende Regelung der Ampel geeinigt. Sobald sie das Wort »gelb« sagen sollte, würde David sich zurücknehmen und einen Gang runterschalten. »rot« hingegen würde den sofortigen Abbruch bedeuten und er würde alle »Erziehungshandlungen« auf der Stelle einstellen. Bei dem Gedanken an »grün« huschte ein kurzes Lächeln über ihre Lippen, dies bedeutete auf Nachfrage so viel wie »Freie Fahrt«. Mit diesem Wissen im Hinterkopf fühlte sie sich sicher und auf seltsame Art geborgen. Insofern konnte sie ruhigen Gewissens stolz ihr Kinn nach oben recken, als sie sich dem Tisch näherte. Selbstverständlich entgingen ihr seine Blicke nicht, die ihren Körper musterten. Sie war gerne Frau und fühlte sich wohl in ihrem Körper, auf den sie Acht gab. Ständige Diäten oder ein exzessives Fitnesstraining waren dennoch nicht ihr Ding. Von gelegentlichen Ausreißern abgesehen, achtete sie aber auf ihre Ernährung. Und da sie sich gerne bewegte, trieb sie auch gerne Sport. Nicht exzessiv, aber dennoch regelmäßig. Sie war schlank und unter ihrer zarten Haut zeichneten sich dezent die verschiedensten Muskeln ab. 
 
      Zu Kosmetik und Körperpflege im Allgemeinen hatte sie ein ebenso entspanntes Verhältnis. Sie betrachtete diese nicht als Wissenschaft oder gar Religion, hatte sich aber dennoch über die Jahre so manche Handlung angewöhnt, ähnlich wie das Zähneputzen. Das lästige Rasieren erledigte sie zumeist unter der Dusche. Der Haarwuchs auf ihrem Körper war zwar nicht extrem, aber sie fand sich mit glatter Haut einfach schöner. Dies galt auch für ihren Schoss, den sie ebenfalls regelmäßig rasierte. Es gefiel ihr, in der Mitte einen schmalen Strich stehen zu lassen. Diese Haare machten zudem deutlich, dass sie ihre schönen blonden Haare von Natur aus hatte, ohne nachzuhelfen. Sie trug ihr Haar gerne offen und hatte Gefallen daran, wie es sanft über ihre Schultern wallte und ihr schmales Gesicht umrahmte. Manchmal, alleine schon weil es praktischer war, band sie es auch zu einem Pferdeschwanz zusammen. 
 
    
 
   Von ihrer Erscheinung her war sie eine attraktive Frau und sich dessen durchaus bewusst. Die Vergangenheit hatte ihr zudem gezeigt, dass es ihr leicht fiel, einen Mann für sich zu interessieren. Die Männer schätzten dabei nicht nur ihr Aussehen, sondern auch ihre selbstbewusste Art. Ihre vielseitigen Interessen und ihr Humor wurden offenbar ebenfalls geschätzt. Somit gab es ständig eine Vielzahl von »Bewerbern« und »Interessenten«. Männer, die gewillt waren, sie auf Händen zu tragen und ihr im Rahmen ihrer jeweiligen Möglichkeiten die Welt zu Füßen zu legen. Aber dennoch war sie in diesem Augenblick hier. Nackt, das Leder des Halsbandes auf der Haut spürend. Und nun hatte sie den Tisch erreicht. Sie hielt einen kurzen Moment inne und horchte in sich hinein. Es fühlte sich richtig an. In diesem Moment gab es keinen Ort auf der Welt, an dem sie lieber gewesen wäre. Sie nahm einen tiefen Atemzug und spürte, wie die Luft in ihre Lunge strömte. Dann beugte sie sich nach vorne auf ihre Unterarme. Bereit, das Unvermeidliche zu empfangen.
 
    
 
   David ging auf sie zu und blieb an ihrer linken Seite stehen. Er musste noch einmal die Konturen und die zarte Weichheit ihres faszinierenden Körpers spüren. Mit seiner rechten Hand begann er, von der Kniekehle an ihren linken Oberschenkel hinaufzugleiten. Langsam, ganz langsam. Je höher er kam, desto mehr wanderten seine Fingerspitzen dabei nach innen. Seine Finger wurden von ihrem Schoß wie magisch angezogen, dennoch konnte er der Versuchung mit einem genießenden Schmunzeln widerstehen. Noch nicht, dafür würde später noch Zeit sein. Viel später … Dezent umrundete er die Mitte ihrer Schenkel und tätschelte stattdessen leicht ihre aufreizenden Pobacken. Er tat dies in dem Wissen, dass er sich diesen weiblichen, festen runden Apfelbäckchen sehr bald auf ganz andere Art und Weise widmen würde. Eine Vorstellung, die ihm gefiel und zunehmend in den Vordergrund seines Wesens rückte. Unverändert sanft ihren knackigen Hintern tätschelnd griff seine andere Hand an ihre linke Brust. Zielstrebig suchten und fanden seine Finger ihre Brustwarze, die er erneut zwischen Daumen und Zeigefinger fest umklammerte. »Ich möchte, dass Du still bleibst und Dich nicht im Geringsten bewegst«, vernahm Sophia seine Stimme. Dann drückte er zu. Feste. Der plötzliche, stechende Schmerz in ihrer sensiblen und voll aufgerichteten Brustwarze raubte ihr erneut den Atem. Und erneut konnte sie nicht verhindern, dass ihr ganzer Körper unkontrolliert bebte. Es war, als ob es eine magische Verbindung zwischen ihren Brustwarzen und ihrer Klitoris gäbe. Wie ein Stromschlag jagte der Reiz direkt in ihren Schoß und die dadurch ausgelöste Erregung raubte ihr die Sinne. Trotz dieser plötzlichen und unerwarteten Wendung versuchte ihr Oberkörper instinktiv, sicht diesem teuflischen Griff zu entwinden. Zu ihrem Erstaunen löste David daraufhin den Griff um ihre schmerzende linke Brustwarze. Sollte sie aus dieser Situation tatsächlich so leicht herausgekommen sein? Sie konnte es kaum glauben und zu ihrem Erstaunen bemerkte sie diesbezüglich tief in ihrem Inneren eine leichte Enttäuschung. Sollte sich auch David als Mann erweisen, dem sie nach Belieben auf der Nase herumtanzen konnte und dies, obwohl sie sogar sein Halsband trug? 
 
    
 
   David vermittelte ihr sehr schnell, dass diese vorschnelle Interpretation ein großer Irrtum war. Über ihren kleinen Ausbruchsversuch schien er nicht etwa verärgert oder gar zornig, sondern vielmehr amüsiert. »Wie war das noch mit der Hingabe, meine Liebe?«, fragte er sie mit leicht ironischer Stimme. 
 
    
 
   »Bleib so und warte hier auf mich«, sprach David, bevor er kurz den Raum verließ, um das Paddle zu holen. Er ließ sich Zeit und entfernte sich ohne jede Hektik. Nach etwa drei Minuten kehrte er zurück. Sophia hatte zwischenzeitlich jedes Zeitgefühl verloren – für sie hätten es genauso gut 30 Minuten oder eine beliebige andere Zeitspanne sein können. Es spielte auch keinerlei Rolle mehr für sie in diesem Moment. Begierde machte sich in ihr breit und begann, jede Faser ihres Körpers auszufüllen. Begierde und Lust. Ohne, dass zwischenzeitlich etwas geschehen wäre, spürte Sophia ihren Schoß pulsieren. Ihre Säfte begannen zu fließen und es fühlte sich an, als würden diese nur so aus ihr herausströmen wollen.
 
    
 
   Sie konnte eher spüren als hören, wie sich David von hinten näherte. Aufgewühlt und vor Erregung zerfließend konnte sie kaum erwarten, was er nun mit ihr anzustellen gedachte. Sie musste nicht lange warten. Ein lautes »KLATSCH! KLATSCH!« hallte durch den Raum, als David ihr mit zwei schnellen und überaus festen Hieben das Paddle über den Hintern zog. Ein Hieb auf jede ihrer Pobacken. Sophia hatte zwar geahnt, dass sie eine strenge Behandlung erwarten würde, dennoch war sie nicht völlig vorbereitet, als das Paddle auf ihren zarten Pobacken landete. »Dir werde ich nun ein wenig Erziehung angedeihen lassen, meine Liebe«, hörte sie ihn sagen. Der Schmerz begann, durch ihren ganzen Körper zu strömen. Aber es war nicht nur Schmerz, der sich ausbreitete, im gleichen Ausmaß nahm auch ihre Erregung zu. Seine weiteren Worte nahm sie nur noch wie durch einen Schleier wahr. »Du wirst lernen zu gehorchen, und wenn Du artig bist, hast Du Dir möglicherweise eine kleine Belohnung verdient. Möglicherweise … Und dabei werde ich nicht mit dem Paddle geizen, meine Liebe. Du wirst es heute sehr gut kennen lernen. Und wehe, wenn Du Dich erneut ungefragt bewegst oder sonstige Zicken machst, dann ziehe ich noch ganz andere Saiten auf.« Direkt im Anschluss an diese kleine Ansprache landete das Paddle erneut links und rechts auf ihren beiden Pobacken, wenn auch weniger feste als zuvor. 
 
    
 
   Dann ließ David sich Zeit. Es kamen immer zwei schnelle Hiebe hintereinander, die ein wohlklingendes schnelles »KLATSCH! KLATSCH!« im Raum zurück ließen. Bevor er erneut ansetzte, ließ er die letzten Hiebe noch in Ruhe nachwirken. Jeder Treffer verursachte ein leichtes Zucken von Sophias Körper, ansonsten hielt sie jedoch still. Insbesondere bewegte sie ihre Unterarme keinen Millimeter von der Stelle. Tief in ihrem Innersten war es das, wonach sie verlangte – und wonach sie sich so lange gesehnt hatte. Zeit und Raum begannen für sie zu verschwinden, während sich nach und nach die Farbe ihrer Pobacken änderte. Sie konnte nur ahnen, wie sich eine leichte Rötung abzeichnete, die an Farbe zunahm. Zu ihrer Verwunderung erregte es sie ungemein, sich vorzustellen, wie ihr streng behandelter Popo wohl aussehen mochte. Welche Farbe mochte er wohl haben? War er schon genauso rot, wie er sich anfühlte? Hatte das Paddle bereits sichtbare Spuren hinterlassen? Die hierdurch in ihrer Fantasie erzeugten Bilder turnten sie ungemein an. 
 
      Den damit verbundenen Schmerz hingegen konnte sie nur zu deutlich wahrnehmen. Aber dies minderte nicht etwa ihre Lust, im Gegenteil. Zu ihrem Erstaunen schwoll ihre Erregung durch die Verbindung des zunehmenden Schmerzes mit ihren Gedankenbildern immer mehr an. Ihre Vorstellungen wurden immer facettenreicher und intensiver. Sie sehnte sich so sehr danach, von David genommen zu werden. Sie wollte benutzt werden, leidenschaftlich oder hart durchgevögelt, das war ihr ganz egal. Vor Sehnsucht nach Davids prächtigem Glied schwollen ihre Schamlippen immer mehr an und die Säfte ihrer Leidenschaft flossen in zarten Tropfen geradezu aus ihr heraus.
 
    
 
   David genoss diesen Anblick, diesen köstlichen und intensiven Moment. Er konnte sich gar nicht satt sehen an diesem wundervollen Prachtarsch, der sich ihm darbot. Nur für ihn. Und er ließ sich Zeit. Noch hatte sich Sophia seinen zwischenzeitlich immer härter gewordenen besten Freund nicht verdient. Noch lange nicht. Genüsslich schwang er das Paddle. Es folgten immer zwei schnelle Schläge mittlerer Stärke hintereinander. »Klatsch! Klatsch!« Dieses Geräusch und der Anblick der immer röter werdenden Pobacken übten eine magische Faszination auf ihn aus. »Klatsch!«, links. »Klatsch!«, rechts. Immer und immer wieder.
 
    
 
   Sophia begann leise zu wimmern. Der zunehmende Schmerz und die aufwallende Geilheit fegten jeden Anflug an einen klaren Gedanken beiseite. Ihren Alltag, ihre Sorgen, ja sogar ihre Gefühle für David. Dennoch schaffte sie es irgendwie, bis auf den Anflug eines Zuckens bei jedem Treffer unbeweglich zu bleiben.
 
    
 
   Ihr Hintern erstrahlte mittlerweile in einem fast magisch leuchtenden rot und David bekam zunehmend Lust, diesen wunderbaren Körper zu nehmen. Seiner Lust und dem zunehmenden Drängen seines »besten Freundes« nachzugeben, ihn in diesen nassen Schoß zu versenken und sich in dieser wundervollen Frau völlig zu verlieren. Aber das hatte sie noch nicht verdient. Er wollte Sophia heute ein wenig weiter an ihre Grenzen führen. 
 
    
 
   Irgendwann legte er das Paddle neben Sophia auf den Tisch. Er hätte nicht sagen können, wie viel Zeit zwischenzeitlich vergangen war, seit er es Sophia an diesem Abend das erste Mal über den Hintern gezogen hatte. Zwei Minuten? Fünf Minuten? Eine Viertelstunde. Es spielte keine Rolle. Sophia erwies sich zu seiner Freude als überaus belastbar und sie schien eine strenge Hand zu vertragen. Und genau diese wollte er ihr zuteil werden lassen.
 
    
 
   Er stellte sich ganz nah hinter sie. Mit seiner rechten Hand griff er erneut den Ansatz ihres vollen blonden Haares und neigte ihren Kopf zu ihrer rechten Schulter. Und erneut hauchte er ihr einen zarten Kuss auf die linke Seite ihres Halses. Während er dies tat, wanderte seine linke Hand zielsicher zu ihrem Schoß. Ohne Umschweife begann er, die vor Nässe triefenden Schamlippen von Sophia zu streicheln. »Untersteh Dich, zu kommen«, hauchte er ihr mit leiser, aber fester Stimme ins Ohr. Dann drang er mit zwei Fingern in sie ein. Bedächtig, aber bestimmt. Mit langsamen kleinen Kreisen erkundeten seine Fingerspitzen das Innere ihres vor Verlangen bebenden Schoßes. 
 
    
 
   Sophia nahm diese Worte nur aus weiter Entfernung wahr. Ihr Schoß hatte sich so sehr nach seinem stolzen Glied gesehnt, dass seine Finger ihr wie ein freudiger Vorbote erschienen. Dennoch kam die Drohung dieser Worte irgendwo in den tiefsten Tiefen ihres Bewusstseins bei ihr an. Es drängte sie nach der Erlösung eines Orgasmus, andererseits hatte sie das tiefe Bedürfnis, diesem Mann zu Willen zu sein.
 
    
 
   Aber er hatte etwas anderes mit ihr vor. So schwer es ihm auch fiel, dennoch würde er sich beherrschen. Für den Moment … Seine Finger suchten das Freudenknöpfchen ihres Schoßes. In einem langsamen Takt klopfte er sanft gegen die empfindlichste Stelle ihres Körpers, als er ihr erneut seine drohenden Worte ins Ohr flüsterte: »Wage es nicht, zu kommen.«
 
    
 
   Es zerriss Sophia geradezu. Sie hatte das unbändige Verlangen, ihren Schoß und ihre angeschwollene Klitoris seiner Hand entgegenzuwerfen. Sie wollte ihn spüren. Seine Hand. Seinen Schwanz. Seine Zunge. Alles. Ihre Gedanken wurden immer ungestümer, ungefilterter und hemmungsloser. Gerade, als sie sich kaum noch beherrschen konnte und von ihrer Lust davongerissen wurde, schoss ein plötzlicher Schmerz durch ihren Körper. David hatte zwischenzeitlich mit beiden Händen ihre vollen und vor Erregung prallen Brüste in Beschlag genommen. Zielsicher umfasste er mit festem Griff ihre Brustwarzen. Und drückte zu. Feste. Beim Zudrücken zog er zudem noch die steifen Warzen fort von ihrem Körper und drehte sie in einer zwirbelnden Bewegung. Der plötzliche Schmerz ging Sophia durch Mark und Bein. Sie konnte sich einen lauten Aufschrei gerade noch verkneifen, dennoch verließ ihr gesamter Atemvorrat stoßartig ihre Lungen. Es raubte ihr im wahrsten Sinne des Wortes den Atem. 
 
      Erneut machte sich die magische Verbindung zwischen ihren Brustwarzen und ihrer Klitoris deutlich bemerkbar. Der intensive Schmerzimpuls, der von ihren Brustwarzen ausging, war kaum auszuhalten. Gleichzeitig schoss derselbe Impuls wie ein Blitz direkt in ihren Kitzler. War sie zuvor schon unglaublich erregt, begann die gesteigerte Lust sie fortzureißen. Unwillkürlich fingen ihre Beine an zu zittern. Ihr ganzer Körper bebte.
 
    
 
   Ohne seinen Griff zu lockern flüsterte er ihr ins Ohr »Ich glaube, Du warst dabei, ein sehr unartiges Mädchen zu werden und nicht zu gehorchen.«
 
      Sie fühlte sich ertappt, da sie wirklich dabei war, ihrer Erregung freien Lauf zu lassen und damit klar gegen seine eindeutige Vorgabe zu verstoßen. »Ja«, hauchte sie nur. Es war ihr unmöglich, einen klaren Satz zu bilden – und was hätte sie auch antworten sollen?
 
      »Sind wir uns da einig, dass Du offenbar eine sehr strenge Hand benötigst, meine Liebe?«
 
      »Ja«, hauchte sie erneut. Keine Erklärung, keine Rechtfertigung, lediglich ein simples »Ja« verließ ihre Lippen.
 
    
 
   David lächelte. Der bisherige intensive Einsatz des Paddles zeigte offenbar Wirkung. Sophia begann, ihm völlige Hingabe zu zeigen. Eine Entwicklung, die ihm gefiel. Sehr gefiel. Er packte erneut ihren Haarschopf, um ihr Gesicht in seine Richtung zu drehen. Er schaute ihr tief in die Augen. »Ich hatte Dir gesagt, dass ich Dich bei Bedarf mit einer sehr strengen Hand behandeln würde. Und Du warst gerade dabei, ein sehr ungezogenes Mädchen zu werden und einfach zu kommen. Das war alles andere als artig.«
 
      »Ja.« Wieder kam nur diese eine Wort von ihr. 
 
      Jetzt kam die wirklich interessante Frage: »Sind wir uns darin einig, dass ich mich ein wenig intensiver um Deine Erziehung kümmern sollte? Sehr streng und sehr konsequent?«
 
      Auch hier antwortete sie lediglich mit einem gehauchten »Ja«, ohne dabei ihren Blick von seinen Augen zu wenden. Denn dies war tatsächlich, was sie in diesem Moment mehr begehrte als alles andere. 
 
      David ließ seine Frage und ihre Antwort eine Weile nachwirken, während er ihr unverändert tief in die Augen blickte, ohne seinen Griff zu lockern. In diesem Moment hatte er das Gefühl, als würde er einen kurzen Blick in ihre Seele werfen.
 
      Ohne den Griff um ihren Haarschopf zu verändern oder den Blick schweifen zu lassen, streichelte er ihr mit seinem linken Daumen zart über die Lippen. »Es war offenbar angebracht, dass ich das Paddle geholt und benutzt habe. Ich möchte, dass Du Dich dafür bedankst.«
 
    
 
   Auch hier fiel Ihre Antwort schlicht und einfach aus: »Danke«, hauchte sie nur. Aber David wollte mehr hören. »Geht das auch in ganzen Sätzen?«, hakte er unwirsch nach. »Ich möchte, dass Du Dich bedankst, dass ich das Paddle zur Hand genommen und Dir ordentlich über den Arsch gezogen habe«, wählte er nun sehr klare Worte.
 
      Hier stockte Sophia kurz. Nicht, dass sie begonnen hätte, groß nachzudenken oder den tieferen Sinn dieser Worte abzuwägen und zu hinterfragen. Es war wie eine kleine Blockade. Eine kleine Blockade auf dem Weg, den sie selbst gewählt hatte. Sie holte tief Luft, bevor sie wie selbstverständlich antwortete: »Danke, David. Danke, dass Du das Paddle geholt und mir über den Arsch gezogen hast.« Mit voller Überzeugung, dass ihre Antwort die einzig richtige, die einzig sinnvolle war, kamen die Worte aus ihrem Munde. Ohne zu überlegen oder nachzudenken ergänzte sie noch: »Ich habe es verdient. Und ich habe es gebraucht. Danke.« Diese Worte spiegelten wieder, was ihr Bauch, ihr ganzes Wesen in diesem Moment verspürte.
 
    
 
   »Schön, dass Du es genauso siehst«, erwiderte David. »Du verdienst es, Du brauchst es. Und ich werde es Dir geben.« Dann machte er eine kurze Pause, bevor er fortfuhr: »Und nun, bitte mich darum, dass ich mein Werk für heute vervollständige. Bitte mich darum, dass ich Dich mit dem Paddle jetzt richtig rannehme.« Wieder folgte eine kurze Pause. »Dass ich Dir nach allen Regeln der Kunst Deinen süßen Arsch versohle.«
 
      Jetzt gab es bei Sophia kein Zögern mehr. »Bitte, vervollständige Dein Werk.« Sie schaute ihm noch tiefer in die Augen. »Bitte, nimm mich mit dem Paddle richtig ran.« Ein leichtes Zittern durchlief ihren Körper und nun machte auch sie eine kurze Pause, bevor sie ihre Antwort abschloss. »Ich bitte Dich, dass Du mir nun nach allen Regeln der Kunst richtig meinen Arsch versohlst.«
 
    
 
   Erneut spielte ein leichtes Schmunzeln um seine Lippen. »Gut, so soll es sein. Dann werde ich Dich nun übers Knie legen und das Paddle auf Deinem Hintern tanzen lassen.« Er ergriff mit einer Hand den Ring ihres Halsbands und führte sie damit zu einem Stuhl. In der anderen hielt er derweil das Paddle. Am Stuhl angekommen, einem stabilen Holzstuhl nahm er in Ruhe Platz. Sophia stand derweil ganz nah vor ihm. Er konnte den Duft ihrer Haut atmen und einen zarten Anflug von Schweiß darauf wahrnehmen. Seine linke Hand wurde erneut wie magisch von der Innenseite ihrer Schenkel angezogen, die er sanft streichelte. »Öffne Deine Beine etwas mehr«, forderte er sie knapp, aber freundlich auf. Sophia tat, wie ihr geheißen und er setzte seine kleine Erkundungstour fort. Er musste sich regelrecht losreißen, um sich nicht in diesem Moment zu verlieren. Deswegen saß er jetzt nicht auf diesem Stuhl. Seine rechte Hand fasste den Griff des Paddles fester. »Und nun, leg Dich über mein Knie«, forderte er sie mit fester Stimme auf. Sophia folgte seinen Worten ohne zu zögern. Auch sie hätte ewig so stehen bleiben und seine Hand an ihren Schenkeln spüren können. Aber auch sie wusste, dass nun etwas ganz anderes erfolgen würde. 
 
    
 
   Brav hatte sie sich über sein Knie gelegt. Sie verspürte kaum Angst, obwohl sie wusste, dass sie nun den Arsch versohlt bekommen würde, wie vermutlich noch nie zuvor in ihrem Leben. Und trotz dieses Wissens, fühlte sie sich in diesem Moment tief geborgen. Ihre Lust war immer noch unbefriedigt und sie sehnte sich nach einem erlösenden Orgasmus. Gleichzeitig war sie erfüllt von einem Gefühl freudiger Erwartung. Sie war bereit, sich auszuliefern und sich vollständig hinzugeben. Sie brauchte keinerlei Entscheidung mehr zu treffen, sondern könnte sich völlig fallenlassen. David würde tun, was er für richtig hielt. Tief in ihrem Herzen vertraute sie ihm. Sie ahnte, dass er sie vermutlich an ihre Grenzen führen würde. An ihre Grenzen der Hingabe und ihre Grenzen als Frau. Dennoch hatte sie das tiefe Vertrauen, dass er auf sie Acht geben und das große Geschenk ihrer Hingabe angemessen zu würdigen wüsste.
 
    
 
   David genoss das zarte Gewicht dieser außergewöhnlichen Frau auf seinem Schoß. Leicht korrigierte er ihre Position. Nun lag sie richtig. Nun lag sie bereit, seine Erziehung zu empfangen. Er gedachte nicht, sie zu schonen. Im Gegenteil, er wollte ihre Grenzen ausloten und ihr alles an Hingabe entlocken, dessen sie fähig war zu geben. Dennoch wollte er auf Nummer sicher gehen. »Du erinnerst Dich noch, was wir mit der Ampel besprochen hatten?«, fragte er. Sie nickte leicht mit ihrem Kopf und antwortete mit einem leisen »Ja«. 
 
      »Gut. Dann fasse es für mich noch einmal zusammen.«
 
      Ihre Antwort war kurz und knapp: »Bei gelb schaltest Du einen Gang runter und bei rot gibt es einen sofortigen Abbruch.«
 
      Mit einem zufriedenen Kopfnicken nahm er ihre Antwort zur Kenntnis. Er hatte nicht vor, ihre möglichen Grenzen zu missachten, andererseits musste ein »Nein« oder »Stopp« nicht immer automatisch auch ein Nein oder Stopp bedeuten. Insofern war er froh, dass sie sich im Vorfeld auf entsprechende Codewörter geeinigt hatten, die letztendlich ihrer beider Sicherheit dienten. Immerhin lag sie nun über seinem Knie und ihr aufreizender Hintern war für ihn im wahrsten Sinne des Wortes zum Greifen nahe. Da dies das erste Mal war, konnte er nicht wissen, wie sie wohl reagieren würde bei dem, was jetzt folgen sollte. Mit der Sicherheit des Ampelcodes im Hinterkopf, konnte auch er die überaus reizvolle und erregende Situation viel intensiver erleben. Dies bedeutete natürlich keineswegs völlig Rücksichtslosigkeit, aber er musste sich nicht so viele Gedanken machen. Da es somit weniger Ablenkung gab, konnte er sich umso mehr dem Genuss hingeben.
 
    
 
   Er begann, den Griff seiner linken Hand um ihr Genick zu verstärken und ihren Oberkörper mit mehr Nachdruck zu fixieren. Seine rechte Hand umklammerte das Paddle fester. Er war bereit. Bereit zu tun, was nun sinnvoll war. Bereit zu tun, was getan werden wollte. Bereit zu tun, was sich beide wünschten. Er war bereit, ihre Beziehung um eine sehr intensive und überaus intime Facette zu bereichern.
 
      Langsam hob er das Paddle. In der Luft hielt er inne und richtete noch einmal das Wort an Sophia. »Ich möchte, dass Du mich noch einmal bittest, das Paddle zu benutzen. Ich möchte, dass Du mich bittest, Dir den Arsch zu versohlen, so wie es vermutlich noch nie zuvor geschehen ist.«
 
    
 
   Sophia war bereit. Alles fühlte sich für sie vollkommen richtig an. So über seinem Schoß zu liegen und es zu wollen, obwohl ihr von der bisherigen Behandlung bereits ordentlich der Hintern schmerzte. Ihre nach wie vor vorhandene Lust konnte warten und würde schon noch Befriedigung finden. Sie würde sich gedulden, bis David der Meinung war, dass sie es verdient hätte, eine entsprechende Belohnung zu erhalten. Jetzt wollte sie nur noch ihm gehören. Sich ihm hingeben, ihm ausliefern. In ihrer augenblicklichen Position fiel ihr das Sprechen ein wenig schwer, dennoch antwortete sie deutlich, wenn auch leise auf seine Frage: »Ja, ich möchte, dass Du noch einmal das Paddle benutzt. Ich bitte Dich darum.« Sie machte eine kurze Pause, bevor sie weiter sprach. »Und ich bitte Dich, mir so meinen Po zu versohlen, wie es vermutlich noch nie zuvor geschehen ist.«
 
    
 
   David nahm diese Worte in sich auf. Sie breiteten sich in seinem Kopf aus. In seinem Denken. In seinem Wesen. Dann fing er an. Mit voller Kraft ließ er das Paddle auf ihre rechte Pobacke sausen. »K L A T S C H !« hallte es durch den Raum. Auf dem bereits gut geröteten Po sorgte dieser eine Hieb noch einmal für eine deutliche Farbveränderung. Sophias Körper zuckte, war aber durch seinen kräftigen Griff gut fixiert. Nach einem kurzen Moment ließ das Zucken nach und sie lag wieder ganz still. Er ließ sich Zeit, bevor der das Paddle erneut hob. Mit einem lauten »K L A T S C H !« zog er es ihr diesmal über ihre linke Pobacke, deren Farbe sich ebenfalls prompt änderte. Sophia konnte auch bei diesem Hieb ein unkontrolliertes Zucken ihres Körpers nicht verhindern. David verstärkte den Griff seiner linken Hand und fixierte sie unnachgiebig. Bereits diese beiden Hiebe hatten das bisherige rot ihrer Pobacken intensiviert und kräftiger gemacht.
 
    
 
   Aber das war erst der Anfang. Immer wieder sauste das Paddle mit voller Kraft unbarmherzig auf den ihm dargebotenen Prachthintern. David überstürzte nichts, er ließ sich Zeit. Er konnte nicht sagen, wie viele Hiebe er seiner Geliebten verpasst hatte, bevor er eine Pause einlegte und seinen Griff lockerte. Hatte Sophias Körper zu Beginn bei jedem Hieb lediglich leicht gezuckt, so tat er dies nun ohne Unterbrechung. Es war kein Auflehnen oder gar der ernst gemeinte Versuch einer Flucht, sondern geschah automatisch. Sophia verlor zunehmend die Kontrolle über ihren Körper. Aber nicht nur über ihren Körper. Es war, als hätte sich ihre Seele aufgemacht zu einem Höhenflug in bislang unbekannte Höhen. Zarte Tränen begannen, ihre Wange herabzulaufen. David legte das Paddle für einen Moment beiseite und führte seine rechte Hand zu ihrem Schoß. Ohne jede Vorwarnung drang er mit zwei Fingern in sie ein. Er tat dies nicht brutal, aber forsch und zielstrebig. Das leise Schluchzen von Sophia wurde durchmischt mit gutturalen Lauten. Ihre Schamlippen umschlossen seine Finger und ihr Schoß schien sie geradezu aufsaugen zu wollen.
 
    
 
   David war fasziniert von der Belastbarkeit seiner Partnerin. Wie sehr hatte er sie bereits rangenommen und wie sehr hatte ihr süßer Arsch das Paddle zu spüren bekommen. Dennoch schien es tatsächlich so, als ob sie noch mehr vertragen könnte. Sie schien geradezu unersättlich und er hatte den Eindruck, dass sie eine solche Behandlung offenbar schon sehr lange schmerzlich herbei gesehnt hätte. 
 
    
 
   Mit seinen Fingern in ihrem Schoß schien sich Sophia langsam zu fangen und wieder ins Hier und Jetzt zurückzukehren. Das würde er zu verhindern wissen. Sie beide sollten diese wunderbare Erfahrung noch ein wenig länger auskosten können. Er verstärkte den Griff seiner linken Hand und fixierte sie auf diese Weise auf seinem Schoß. Mit den Fingern noch in ihr korrigierte er die Position ihres Hinterns, so dass er eine gute Ausgangslage hatte, um sein Werk fortzusetzen. Als seine Finger ihren nassen Schoß verließen, entstand ein leises glucksendes Geräusch. Kurz führte er seine Hand vor sein Gesicht, um ihren Duft atmen zu können. Was er roch, war pure Lust, pure Leidenschaft. Unverfälschte Geilheit. Er ging mit seinem rechten Fuß auf die Zehenspitzen, um ihren Po ein wenig höher zu positionieren. Dann nahm er erneut das Paddle zur Hand. 
 
      »K L A T S C H ! K L A T S C H !« Mit voller Wucht zog er ihr schnell hintereinander zwei kräftige Hiebe über, einen auf jede Pobacke. Sophias Körper, der sich in der Pause ein wenig erholen konnte, zuckte erneut bei jedem Treffer. Dann ließ er sich wieder Zeit nach jedem Hieb. Viel Zeit. 
 
      Jeder einzelne Hieb war wie ein kleiner Schub für Sophias Flug durchs Nirgendwo. Irgendwo konnte sie noch immer seine Finger in ihrem Schoß nachfühlen. Sie waren unverändert präsent für sie, wie die Phantomschmerzen eines amputierten Gliedes. Ihr Schluchzen und ihre Tränen waren wie ein reinigendes Gewitter. Natürlich verspürte sie den intensiven Schmerz jedes Hiebs, dennoch führte es sie jedes Mal weiter voran, noch ein Stückchen höher, wenn das Paddle auf ihren geschundenen Hintern knallte. Und es war nicht mehr nur ihr Hintern, der bedacht wurde. Zunehmend landeten die Streiche auch auf ihren Oberschenkeln. Auf den Rückseiten, an den Seiten, überall.
 
    
 
   David wünschte sich, diesen Moment für die Ewigkeit in seinem Herzen festhalten zu können. Diese faszinierende Frau hatte sich ihm dargeboten, ihm hingegeben. Und was hatte er dieses Weib heute rangenommen. Streng. Hart. Konsequent. Sie trug sein Halsband und nun erstrahlte ihre Hinterseite in dem leuchtenden rot seiner Handschrift. Er fühlte, dass sein Werk für heute beinahe vollendet war. Hatte er sich bis dato viel Zeit zwischen den Hieben genommen, so setzte er nun zu einem fulminanten Finale an. Er reduzierte deutlich die Kraft der Schläge, dafür tanzte das Paddle nun wie ein Trommelfeuer auf ihrer Kehrseite und landete mit Vorliebe auf ihren Pobacken. 
 
    
 
   Rechts – links – rechts – links –rechts – links – rechts – links
 
      Klatscht – Klatsch – Klatsch – Klatsch – Klatsch – Klatsch – Klatsch – Klatsch
 
    
 
   Immer schneller wurden die Hiebe. Das Zittern und Beben ihres Körpers wurde schneller. Sie begann sich regelrecht zu winden, so dass er seine ganze Kraft aufwenden musste, um sie an Ort und Stelle zu halten. Auch ihr Schluchzen wurde stärker. Die Tränen schossen nun in einem kleinen Rinnsal ihre Wangen hinab. Ihr Schweiß, der ihrem Körper einen zarten Glanz verlieh, verklebte einzelne Strähnen ihres glatten Haares zu kleinen Zotteln. Speichel rann an den Seiten ihres Mundes hinab. Sophia war am Ende ihrer Kraft angekommen. Sie konnte nicht mehr.
 
    
 
   Dann hörte David auf. Erfüllten soeben noch seine schnell aneinander gereihten Hiebe mit ihren Klatsch-Geräuschen den Raum, so war auf einmal Stille. David legte das Paddle beiseite. Selten in seinem Leben hatte er sich einem Menschen so nahe gefühlt. Er lockerte den Griff seiner linken Hand. Mit einem warmen Lächeln betrachtet er sie. Was getan werden wollte, wurde getan. Und er hatte es gut getan. 
 
    
 
   Sophia war mit ihren Gedanken immer noch jenseits von Zeit und Raum. Sie war weit davon entfernt, einen klaren Gedanken fassen zu können. Hatte er sie vorher schon nicht geschont, so hatte er sie mit diesem Finale endgültig an die Grenzen ihrer Belastbarkeit gebracht. Ein simples »gelb« oder »rot« hätte diese Entwicklung in eine andere Richtung geführt oder gar vorzeitig beendet. Dennoch war es außerhalb ihrer Vorstellung, diese Option zu wählen. Tief in ihrem Inneren hatte sie es gewollt – und David hatte es ihr gegeben. 
 
   Nach einer Weile begann Ihr Schluchzen zu verebben und auch ihre Tränen wurden weniger. Während sie sich langsam wieder der Gegenwart näherte, schmiegte sie sich enger in seinem Schoß. Es gab keinen Ort auf der Welt, wo sie sich in diesem Moment lieber befunden hätte. Obwohl ihr Körper geschunden wurde, wie noch nie zuvor in ihrem Leben, fühlte sie sich auf unerklärliche Weise geborgen. Immer noch schluchzend zeichnete sich ein zartes Lächeln auf ihren Lippen ab. Immer enger schmiegte sie sich an ihn.
 
    
 
   David legte beide Arme um sie und hielt sie sanft umschlungen. Zart streichelten seine Hände ihren Oberkörper. »Du bist eine wunderbare Frau«, flüsterte er ihr ins Ohr. »Du warst sehr, sehr tapfer, meine Liebe.« Hinter dem Schleier ihres Schluchzens und ihrer Tränen zeichnete sich ein leichtes Lächeln ab. Es war ein Lächeln, das tief aus ihrem Herzen kam. Mit sanfter und freundlicher Stimme fuhr er fort: »Ich hatte Dir gesagt, dass ich sehr streng zu Dir sein und Dich nicht schonen würde. Was ich soeben getan habe, war richtig. Es war gut. Und nun möchte ich, dass Du Dich noch dafür bedankst. Dass Du Dich bedankst, für die Vielzahl der Hiebe, die Du erhalten hast.«
 
    
 
   Seine Worte drangen tief in ihr Herz und sie fühlte sich diesem Mann eng verbunden. Ihr Lächeln wurde noch ein wenig strahlender. Dann drehte sie ihren Kopf, um ihm in die Augen sehen zu können. Ein aufrichtiges »Danke. Ich danke Dir« verließ ihre Lippen.
 
    
 
   Sie lagen noch längere Zeit so da, verbunden durch ein Gefühl tiefer Nähe und Vertrautheit. Trotz ihres schmerzenden Hinterns genoss sie die Geborgenheit, die sie auf seinem Schoß verspürte. Sie hätte ewig dort liegen bleiben können. Nur sehr langsam kehrten ihre Gedanken in die Gegenwart zurück. Sie fühlte sich verletzlich, verwundbar und ausgeliefert aber auch auf wundersame Weise behütet, geschützt und begehrt. Sie genoss diesen Zustand der völligen Hingabe und die intensive Wahrnehmung ihrer Weiblichkeit. Es war eine Vielzahl guter und teils völlig neuer Empfindungen, die sie durchströmte. Sie fühlte sich vollständig und sinnlich – ganz Frau.
 
    
 
   Auch David verspürte keine Eile. Er wusste, dass sie irgendwann wieder die selbstbewusste und starke Frau an seiner Seite sein würde. Seine Partnerin die er über alles schätzte und zunehmend liebte. Bis dahin wollte er die andere Seite ihrer Persönlichkeit genießen, die er stets mit großem Wohlgefallen hervorlockte. Eigentlich hätte sich Sophia für ihre Tapferkeit eine kleine Belohnung verdient. Aber heute wollte er sie als Sklavin. Als seine Sklavin. Natürlich hätte er sich dieses wundervollen Körpers bedienen können, keine Frage. Und der Anblick ihres feuerrot leuchtenden Pos und ihrer mit zartem Schweiß bedeckten Schenkel war überaus verlockend. Er müsste sich nur seiner Hose entledigen und könnte seinen kleinen Freund auf eine ausgiebige Erkundungs- und Lustreise schicken. Aber danach war ihm nicht. Sophia sollte ihm dienen und ihm zu Willen sein.
 
    
 
   »Steig von meinem Schoß herunter und knie Dich auf den Boden«, forderte er sie mit sonorer und ruhiger Stimme auf. Heute wollte er sie lehren, sein bestes Stück mit dem Mund zu verwöhnen. Heute sollte sie den Schwanz ihres Herrn lecken. Seinen Schwanz.
 
    
 
   Sophia vernahm diese Worte und der zarte Hauch eines Lächelns auf ihren Lippen wurde stärker. Die Winkel ihres sinnlichen Mundes gingen ein kleines Stück mehr in die Höhe. Sie wollte in diesem Moment nichts mehr, als diesem Mann verbunden sein. Ihm gehören, ihm dienen. Da David für sie kein unbeschriebenes Blatt mehr war, ahnte sie bereits, was er von ihr verlangen würde. Es wäre eine gute Gelegenheit, ihm ihre Verbundenheit zu zeigen. Ihre Ergebenheit. Ihre Zuneigung. Ihre Liebe.
 
    
 
   Sie mochte die sinnlichen Rundungen ihrer Lippen und sie genoss es, einen Mann mit geschickten Bewegungen ihrer Zunge in den Wahnsinn zu treiben. Zudem liebte sie den Geruch, den Geschmack und die leichten Zuckungen eines erigierten Schwanzes. Wie konnte es ein schöneres Kompliment für eine Frau geben, als ein zu voller Höhe aufgerichteter Penis?
 
      Langsam glitt sie von seinem Schoß. Ihr Lächeln wurde intensiver. Kurz befeuchtete sie mit ihrer Zunge ihre Lippen. Sie war bereit, ihm zu dienen. Sie war bereit, ihm zu gefallen. Sie war bereit, ihm zu vermitteln, dass er in diesem Moment viel mehr für sie war, als ihr Partner. In diesem Moment war er für sie ihr Herr.
 
    
 
   Sie kniete sich auf den Boden. Demütig, hingebungsvoll und gehorsam – aber dennoch mit stolz erhobenem Haupt. Es war die Haltung einer stolzen Sklavin, die bereit war, mit Würde ihrem Herrn zu dienen.
 
    
 
   David verschlug dieser Anblick beinahe den Atem. Dieses Weib vor ihm knien zu sehen. Diese Frau, die er so hart rangenommen hatte. Dieses wunderschöne Wesen, das durch ihr tränenverschmiertes Gesicht, ihre zerzausten Haare und mit leichtem Schweißfilm überzogen so verlockend war, so präsent, so authentisch als Frau. In diesem Moment gab es nicht den üblichen Männer-Frauen-Quatsch. Keine Nerv tötenden Diskussionen, warum Frauen angeblich nicht einparken und Männer nicht zuhören können. Es gab nur sie und ihn. Eine Frau und einen Mann mit einer ganz klaren und eindeutigen Rollenverteilung. Archaisch. Natürlich. Einfach.
 
    
 
   Er schaute ihr tief in die Augen, Augen in denen er sich zu verlieren begann. Lächelnd hielt sie seinem Blick stand. »Du hast Dir nun eine kleine Belohnung verdient«, sprach er zu ihr. »Du darfst meinen Schwanz lecken. Über meinem Knie liegend hast Du gezeigt, dass Du ein Vollblutweib bist. Ein Weib, das eine strenge Hand benötigt, aber dennoch ein Vollblutweib.« Er machte eine kleine Pause, in der sein Blick fester wurde. Fordernder. Bestimmter. »Jetzt zeige Deinem Herrn, dass Du eine gute Sklavin bist«, fuhr er fort. Sein Blick wurde kälter und er nahm wieder das Paddle zur Hand. »Du solltest Dich nicht in falscher Sicherheit wiegen, meine Liebe, nur weil Du gerade nach allen Regeln der Kunst den Arsch versohlt bekommen hast. Solltest Du nachlässig oder ich nicht zufrieden sein, werde ich nicht zögern, meine kleine Sklavin erneut zu züchtigen und zu bestrafen.« Er spürte, wie mit jedem Satz sein Blut mehr und mehr in Wallung geriet. 
 
    
 
   Sophias Erwartung wurde offenbar nicht enttäuscht. Freudig erregt rutschte sie leicht auf ihren Knien. Sie hatte nun die Gelegenheit, sich bei David für die intensive Verbundenheit zu bedanken, die sie erleben durfte. Das Verlangen nahm von ihr Besitz, mit all ihrer Hingabe und Sinnlichkeit seinen Schwanz zu lecken. Leidenschaftlich und liebevoll wollte sie das Symbol seiner Männlichkeit mit ihrem Mund verwöhnen. Hierdurch wollte sie ihm vermitteln, wie sehr sie ihre aktuelle Rolle genoss. Sie wollte eine gute Sklavin für ihn sein. Eine gute und kostbare Sklavin für ihren Herrn.
 
    
 
   Erneut benetzte sie ihre Lippen und richtete sich auf. Mit zarten Berührungen umklammerte sie die Rückseiten seiner Oberschenkel, während sie ihren nackten Oberkörper an seine Hose schmiegte. Ihre Brustwarzen, drückten sich durch den dünnen Stoff der Hose an seine Beine. Sie wollte ihm ganz nahe sein, am liebsten mit ihm verschmelzen. Sie begann, ihr Gesicht in seinen Schoß zu vergraben. Nicht etwa, dass sie den erneuten Einsatz des Paddles fürchtete, das spielte keine Rolle für sie. Ihr Wunsch war vielmehr, ihn zufriedenzustellen. David sollte sehen, was er an ihr hatte.
 
      Während ihr Gesicht in seinem Schoß versank, spürte sie das Zucken seines Schwanzes an ihrer Wange. Jede dieser Zuckungen war wie ein zarter kleiner Schlag. Sie begann sich nach dem immer noch verpackten Prachtstück zu sehnen. Am liebsten hätte sie ihm die Hose zerrissen, um ihm so schnell wie irgend möglich seinen Saft herauszusaugen. Sie wollte ihn in ihrem Mund spüren, wollte ihn schmecken und war begierig, seinen Nektar zu kosten. Diese Gedanken ließen ihr Schluchzen vollends versiegen. Auch ihren böse verhauenen Po nahm sie kaum mehr wahr. Sein Schwanz und ihre Lust auf ihn, begannen ihre Gedanken zu erfüllen.
 
    
 
   Da sie heute eine gute Sklavin für ihn sein wollte, eine ganz besondere Frau und Gefährtin, musste sie ihre Begierde allerdings zügeln. Sie wollte sich zurücknehmen, um seine Erregung langsam zu steigern und ohne jede Hektik das Feuer seiner Lust zu schüren. Es sollte ein ganz besonderes Erlebnis für ihn werden. David sollte vor Lust vergehen und den Moment geradezu herbeisehnen, sich in ihrem Munde zu ergießen. In ihrer Vorstellung konnte sie bereits spüren, wie sein Saft ihre Kehle hinabfließen würde. Diese Vorstellung erregte sie ungemein. Ihre geschwollenen Schamlippen machten es ihr nicht leichter, sich zu beherrschen. Langsam, aber zielstrebig machten sich ihre Finger auf, in Richtung seines Hosenbundes. Mit flinken Bewegungen öffnete sie seinen Gürtel. Beim Öffnen dieses massiven Lederriemens fuhr ein leichter Schauer ihren Rücken hinab. Wie würde ihr Hintern wohl aussehen, wenn er statt des Paddles seinen Gürtel benutzt hätte? Sie hatte damit noch keine Erfahrungen, konnte sich aber vorstellen, dass dieser geschmeidige, aber dennoch stabile und feste Riemen dort wahrscheinlich Einiges anzurichten vermochte. Jeder Hieb würde vermutlich teuflisch schmerzen und einen bösen Striemen auf ihrer Haut hinterlassen. Ein Gedanke, der ihr nicht gefiel. So weit war sie noch nicht. Daher war sie dankbar, dass er heute ausschließlich das Paddle auf ihrer Kehrseite tanzen ließ. 
 
      Sie merkte, dass ihre Gedanken sie ablenkten. Schließlich hatte sie noch eine Aufgabe zu erfüllen. Um David nicht doch noch auf dumme Ideen zu bringen, verzichtete sie darauf, den Gürtel vollständig aus seiner Hose zu ziehen. Stattdessen hingen nun beide Enden unschuldig nach unten. Sie schaute kurz mit einem Lächeln zu ihm auf, während sie die Innenseiten seiner Schenkel streichelte. Seine Hose begann immer heftiger zu zucken, so als hätte er dort ein kleines, wildes Tier versteckt, das heraus wollte. Schnell bewegten sich ihre Hände in Richtung Hosenknopf. Kurz wanderte ihr Blick zu seiner Hose, um ihren Händen gezielt den Weg weisen zu können. Lächelnd sah sie ihm wieder in die Augen, als sie die Hose öffnete. Zuerst den Knopf, dann den Reißverschluss. Sie ließ die geöffnete Hose hinabgleiten. Sein eng anliegender Slip in Form von Boxershorts war gehörig ausgebeult und fast zum Zerreißen gespannt. Sanft streichelten ihre Hände wieder die Innenseiten seiner Schenkel entlang, während sie ihre Wange und Teile ihres Gesichts an dieser Beule rieb. Mit zarten Küssen zeichnete sie die obere Linie seines Retro-Slips nach. Dann setzte sie ihre Zunge ein. Flink und geschickt 
 
    
 
   David begann, sich zu entspannen. Hatte er sich eben immer wieder konzentrieren müssen, um ein angemessenes Maß für die Züchtigung zu finden, brauchte er dies nun nicht mehr. Auch wenn der Anblick, der sich ihm bot faszinierend und überaus erregend war, schloss er irgendwann die Augen. Es war köstlich, ihren weichen Mund zu spüren, der seinen Slip entlangfuhr und die untere Seite seines Bauches mit zärtlichen Küssen bedeckte. Ein kleiner Schauer durchlief ihn, als Sophia nun ihre Zunge verwendete. Warm, suchend und unglaublich geschickt spürte er ihre Zungenspitze. Er verspürte große Lust, seinen prallen Schwanz in diesem Mund zu versenken. Seine Gedanken wurden vulgärer. Archaischer. Ehrlicher. Jetzt ihren Kopf mit den Händen zu halten, um ihn ihr bis zum Schaft in ihren sinnlichen Mund zu stoßen. Ihn ihr immer wieder hineinzustoßen, sie hart und hemmungslos ins Maul zu ficken.
 
    
 
   Aber dafür würde es sicherlich noch viele Gelegenheiten geben. Später. Wenn ihre Erziehung fortgeschritten wäre und sie immer mehr in ihrer Rolle als seine Sklavin aufgehen würde. Für den Moment wollte er nichts überstürzen. Er öffnete seine Augen und tief atmend genoss er einfach, was geschah. 
 
      Ihre Hände suchten sich einen Weg durch den eng anliegenden Stoff zu seinen Pobacken, als sie die Spitze seiner Beule mit Küssen bedachte. Sie zögerte kurz, bevor sie seinen Slip herunterzog. Wie ein entfesseltes Katapult schoss sein Glied in die Höhe. Unwillkürlich begann ihr Schoß sich zu regen und ein Eigenleben zu entwickeln. Ein Verlangen, ihn in sich zu spüren und dieses Prachtexemplar mit ihren Schamlippen zu umfassen, nahm von ihr Besitz. War sie in diesem Moment nicht seine Sklavin? Insofern war es doch ein natürlicher Wunsch, ihm ihre intimsten Stellen darzubieten. Auch ihre Gedanken wurden direkter. Vulgärer. Ehrlicher. Sie wollte diesen Schwanz in ihrer geilen Möse spüren. Sie wollte seine Stöße spüren. Sie wollte gefickt werden. Leidenschaftlich. Hart. So wie ihr eben das Paddle eine nie zuvor gekannte Hingabe entlockt hatte, so sollte nun sein Schwanz von ihr Besitz ergreifen. Er sollte ihr jeden Anflug von überflüssigen Gedanken aus dem Hirn vögeln. Sie wollte sich völlig ihrer Lust hingeben und diese intensive Facette ihrer Weiblichkeit genießen. 
 
    
 
   In ihrer überwältigenden Lust und hemmungslosen Geilheit hoffte sie, dass es hierfür sicherlich noch viele Gelegenheiten geben würde. Aktuell hatte er etwas anderes von ihr verlangt. Noch immer aufgewühlt und von Erregung durchflutet, begann sie ihn zu lecken. Wild, hemmungslos und nahezu unkontrolliert schoss ihre Zunge über ihn hinweg. Ihre linke Hand umschloss seine prallen Hoden, als sie ihn tief in ihren Mund aufnahm. Sie saugte ihn, wie in Ekstase und konnte gar nicht genug von ihm kriegen. Zu spüren, wie dieses pralle Exemplar von Männlichkeit ihren Mund ausfüllte, ihn zu schmecken.
 
    
 
   Davids Atem ging immer stoßweiser. Es war der Wahnsinn. Nicht, dass er es nicht genossen hätte, im Gegenteil. Dennoch ging es ihm deutlich zu schnell. Dieses geile Luder ließ sich einfach von ihrer Leidenschaft und ihrer Geilheit hinreißen, da würde sicherlich noch so einiges an Erziehung notwendig werden. Und sie sollte noch eine weitere kleine Lektion in Sachen Hingabe und Gehorsam lernen. 
 
      Er bückte sich hinunter zu ihr und packte mit energischem Griff ihren Haarschopf. Die Versuchung, den Dingen einfach ihren Lauf zu lassen und die Entwicklung zu genießen war immens. Trotzdem, er wollte es anders – und so sollte es auch geschehen. Mit fester Hand führte er ihren Kopf zurück und beugte ihn etwas nach hinten, damit er ihr in die Augen sehen konnte. »Du bist ja ein ziemliches Luder, meine Kleine«, sprach er zu ihr. »Du kannst es offenbar kaum erwarten, meinen Saft zu schmecken«, fuhr er fort. »Aber das geht mir zu schnell. Ich möchte es genießen. Zunächst untersteh Dich, noch einmal ohne meine Erlaubnis meine Hoden anzufassen. Und ich möchte auch nicht, dass Du mir möglichst schnell meinen Saft raussaugst. Ich möchte, dass Du in erster Linie Deine Zunge benutzt, haben wir uns verstanden?«
 
      Sophia war völlig überrascht. Hatte sie nicht alles getan, was er verlangt hatte? War sie denn nicht artig gewesen? Aber sie verstand. Sie trug sein Halsband. Sie war in diesem Moment nichts anderes, als seine Sklavin – und es gab nichts auf der Welt, was sie im Augenblick mehr gewollt hätte. Somit hatte sie folglich seine Wünsche so zu erfüllen, wie er es wollte. So, und nicht anders. Soweit es sein fester Griff zuließ, nickte sie.
 
      «Fein«, sagte er knapp. Sein Blick wurde fester. »Nur für den Fall, dass Du es vergessen haben solltest. Es liegt noch immer das Paddle bereit. Sollte ich nicht zufrieden sein, werde ich es erneut benutzen. Du wolltest eine strenge Hand und die werde ich Dir geben. Wenn Du mir nur den geringsten Anlass bieten solltest, habe ich kein Problem damit, Dich erneut übers Knie zu legen. Dann spielt es keine Rolle, dass ich Dir bereits ordentlich den Arsch versohlt habe. Ich kann gerne genau da weitermachen, wo wir aufgehört haben.«
 
    
 
   Seine Worte erinnerten Sophia nur zu gut daran, wie es sich angefühlt hatte, als David ihr das Paddle wieder und immer wieder über den Hintern gezogen hatte. Das konnte sie heute kein zweites Mal ertragen, das wäre eindeutig zu viel. Der Gedanke daran ließ ihren Körper erzittern und ein Anflug von Entsetzen machte sich in ihrem Gesicht breit. Soviel Kraft hatte sie heute nicht mehr. Aber sie wollte auch nicht einfach mit einem simplen »rot« die ganze Sache abbrechen und nach Hause gehen. Sie wollte hier sein. Sie wollte für ihn eine gute Sklavin sein.
 
    
 
   «Nein«, entfuhr es ihr. Tränen begannen, ihre Wangen hinabzulaufen. »Bitte nicht mehr das Paddle«, flehte sie unwillkürlich. Wie abwesend schüttelte sie den Kopf. »Ich werde alles tun, was Du verlangst, Du wirst zufrieden mit mir sein.« Wie von selber endete sie mit einem leicht zittrigen »Mein Herr.«
 
    
 
   Zufrieden strich David ihr sanft übers Haar. Ohne weitere Worte setzte Sophia ihr Werk fort. Behutsam setzte sie ihre Zunge ein. Zart kitzelnd erforschte sie seine pralle Eichel, die unter dieser Behandlung immer röter wurde und sich aufplusterte. Da ihr Herr offenbar ausgiebig genießen wollte, gab sie Acht, ihn nicht zu sehr zu reizen und zu erregen. Aus diesem Grunde widmete sie sich zwischendurch immer wieder den Seiten seines kräftigen Riemens. Es war ein Genuss für sie, dieses Prachtstück zu erforschen und zu verwöhnen. Mit einem Gefühl tiefer Befriedigung fuhr sie mit ihrer Zungenspitze zart die sich deutlich abzeichnenden Adern entlang. Sie liebte den Geruch und den Geschmack. Aber die meiste Freude hatte sie daran, seine Eichel zu liebkosen, die deutlich intensiver schmeckte. Gelegentlich traten kleine Tropfen hervor, die ihr einen Vorgeschmack boten. 
 
      Sie ließ sich Zeit. Viel Zeit. So, wie es sein Wunsch war. Der Wunsch ihres Herrn. Verstohlen wagte sie einen Blick nach oben, um in sein Gesicht zu sehen. 
 
    
 
   David hatte die Augen geschlossen, um das liebliche Spiel ihrer Zunge intensiver genießen zu können. Indem er sich nicht durch diesen aufregenden Anblick ablenken ließ, nahm er jede Berührung deutlicher wahr. Er hatte schon einige Frauen kennengelernt, aber so etwas noch nie erlebt. Es war der reine Wahnsinn, was dieses sinnliche Weib mit ihrer Zunge anstellen konnte. Mit einem Gefühl tiefer Befriedigung registrierte er, dass sie sich seine letzte Anordnung offenbar sehr zu Herzen genommen hatte. Sie ließ sich Zeit. Viel Zeit. Er war bereits einige Male so weit, dass er glaubte, sich nicht mehr beherrschen zu können. Aber jedes Mal verstand es diese Frau, kurz vorher seine Erregung leicht abklingen zu lassen. Er fühlte sich stark und lebendig. Er fühlte sich als Mann. 
 
    
 
   Was war das nur für eine Frau, die sich nach seiner strengen Hand und seiner Führung sehnte. Die ganz darin aufging in ihrer voll entfachten Weiblichkeit. Er stand nun breitbeinig vor ihr. Ohne seine Augen zu öffnen forderte er sie auf, seine Hoden zu lecken.
 
    
 
   Ganz versunken in ihre Tätigkeit kam Sophia seinem Wunsch umgehend nach. Zuerst neckte sie seine Hoden mit ihrer Zungenspitze, dann verwöhnte sie diese mit der ganzen Fläche ihrer Zunge. So wie Michelangelo mit seinem Pinsel, vollführte sie mit ihrer Zunge ein wahres Kunstwerk. Der Duft seiner Hoden und Schenkel benebelte sie wie Opium. Wie im Rausch umfasste sie mit ihren Lippen eine seiner Hoden, um diese sanft in ihren Mund zu saugen. Sie massierte diese behutsam mit ihrem Mund, ihrer Zunge und ihrem Gaumen. Dann ließ sie seinen Hoden wie ein kostbares Juwel wieder ihrem Mund entgleiten. Da auch der andere verwöhnt werden sollte, tat sie mit diesem anschließend dasselbe.
 
    
 
   Bei dieser Behandlung öffnete David die Augen. Durch das zarte Spiel ihrer Zähne um die Außenseite seiner Hoden war er wie elektrisiert. Was für ein keckes Frauenzimmer, dachte er. Eigentlich hätte sie für dieses forsche Vorgehen ohne seine Erlaubnis oder Anordnung eine Bestrafung verdient. Aber er genoss viel zu sehr, was gerade geschah. Seine Schenkel begannen zu zucken. Wie ein elektrischer Stromschlag schoss es durch seinen Körper. Nein, er würde sie nicht bestrafen. Seine süße Qual sollte endlich ein Ende haben. Er wollte seine bis zum Bersten gespannte Kanone entladen. »Mach den Mund auf«, sprach er mit heiserer Stimme, als er ihr Haar erneut am Schopfe packte und ihren Kopf nach hinten bog. Sophia gehorchte sofort. Kaum waren ihre Lippen geöffnet, versenkte er seinen zuckenden Prügel bis tief in ihren Rachen. Dort verharrte er einen Augenblick, dann führte er Sophias Kopf energisch vor und zurück. Jetzt war kein Platz mehr für erotische Feinheiten, er wollte endlich Befriedigung erlangen. Er spürte, wie sich sein Hodensack zusammenzog. Der Druck auf seinem Spermakessel nahm immer mehr zu. Er konnte nichts mehr sehen, hören oder riechen. Das Gefühl der nahenden Entladung nahm in völlig in Beschlag. Dann, genau in dem Moment, als alle Dämme brachen, zog er ihren Kopf zurück. Ihr Mund war etwa auf der Höhe seiner Eichel, als er sich ergoss. Sperma spritzte in ihren geöffneten Mund. Er führte ihren Kopf von sich weg. Sein Samen schoss auf ihre Lippen, ihre Nase, ihre Wange. Es hörte gar nicht mehr auf, wie aus einem kleinen Springbrunnen strömte es in kurzen Fontänen aus ihm heraus. Es benetzte sie überall. Ihren Hals, ihre Brüste – ein paar kleine Spritzer landeten in ihrem Haar.
 
    
 
   Sophia entging nicht, wie David sich versteifte, als sich ihre Lippen das erste Mal um einen seiner Hoden schlossen. Offenbar gefiel ihrem Herrn, wie seine Sklavin ihn verwöhnte. In ihre aufgewühlte Erregung mischte sich tiefe Freude. Wie gerne wollte sie ihm den letzten Tropfen aus seinem Glied saugen. Sie war bereit und konnte es kaum noch erwarten. Überrascht registrierte sie, wie völlig unerwartet ihr Kopf zurück gezogen wurde. Weg von seinem leuchtenden und pulsierenden Riemen, weg von ihm. Dann traf der erste Spritzer seines Spermas ihren Gaumen. Sie wollte mehr, sie wollte alles. Im Rausch der Ekstase versuchte sie, mit ihrer Zunge eine Verbindung zu halten. Es gelang ihr nicht, der zuckende und spritzende Quell der Freude entfernte sich immer mehr von ihrem Mund. Begierig versuchte sie, sein Sperma mit ihrer Zunge aufzufangen. Sie schluckte jeden Tropfen, den sie erreichen konnte. 
 
    
 
   Kehlige Laute kamen aus seinem Rachen. Selten in seinem Leben hatte er einen derartigen Höhepunkt erlebt. Es wollte gar nicht mehr aufhören. Er konnte kaum noch Sophias Kopf halten, so erpicht schien sie darauf, seinen Saft zu genießen. Was für ein Anblick. Sein Sperma glänzte auf ihrem Gesicht und ihrem Oberkörper. Diese Frau wollte offenbar alles. Er verstärkte die Kraft seines Griffs an ihrem Schopf. Ohne ein Wort zu sagen, führte er ihn zu seinem Schoss. Mit energischem Druck rieb er mit ihrem Gesicht über seinen Schoss und seine Lendengegend. Sein Sperma vermischte sich mit den Resten ihres Speichels und verband sich zu einem glänzenden Film. Dieser Film bedeckte kurz darauf seinen Schoß und ihr Gesicht. 
 
      Der Duft seines Spermas drang immer tiefer in ihre Nase ein, sie versank geradezu darin. Mit ihrer Zunge versuchte sie, den einen oder anderen Tropfen dieses Nektars zu erhaschen. Ihre körperliche Erregung war noch immer ungestillt, dennoch fühlte sie sich tief im Inneren befriedigt. Dies war ihr Werk. Was konnte es für ein schöneres Kompliment geben, um einer Frau zu vermitteln, wie aufreizend und erotisch sie ist? Sie fühlte sich glücklich. Frei. Sie war geradezu dankbar, als sie seine Stimme vernahm: »Leck ihn sauber.« Nichts hätte sie lieber getan. Endlich durfte sie hemmungslos seinen Saft genießen. Gierig sog sie mit ihrer Zunge, ihren Lippen und ihrem Mund jeden Tropfen auf, den sie finden konnte. Mit seinem Glied war sie besonders gründlich, aber auch besonders achtsam. Sie begann daran zu schlecken, wie an einem erfrischenden Eis an einem heißen Sommertag. Gelegentlich nahm sie ihre Hände zu Hilfe, um auch die verborgensten Stellen erreichen zu können. Mehrmals ließ sie den erschlafften Penis in ihren Mund gleiten, um auch den kleinsten Rest zu erwischen. Es schmeckte köstlich, sie konnte gar nicht genug davon bekommen. 
 
      Irgendwann spürte sie seinen Griff an ihrem Halsband. Er blickte ihr lange tief in die Augen, ohne ein Wort zu sagen. Sein Blick war unverändert dominant und fordernd, aber dahinter nahm sie etwas anderes wahr. Zufriedenheit. Fürsorge. Güte.
 
    
 
   «Du warst sehr artig heute – und auch sehr tapfer. Das Halsband steht Dir sehr gut und Du hast Dich dessen wahrlich würdig erwiesen. Komm, lass uns ins Bett gehen«, sprach er nach einer Weile. Er reichte ihr seine Hand zum Aufstehen und dann gingen sie gemeinsam ins Schlafzimmer. Dort angekommen, entledigte sich David seiner restlichen Kleidung. Im Bett liegend schmiegten sie sich eng aneinander. Er lag hinter ihr, umfasste sie mit seinen kräftigen Armen und drückte sie an sich. Mit tiefen Atemzügen nahm er den Duft ihres Haares und ihres Körpers in sich auf. Eine seiner Hände umklammerte ihre Brust, mit der anderen zog er sie an ihrer Schulter ganz nah an sich heran. Mit seinen Lenden schmiegte er sich an ihren Po, so als wollte er sich damit vereinen. Er hielt sie ganz fest und hätte sie um nichts in der Welt losgelassen. 
 
    
 
   Sophia genoss es, von seinen warmen und muskulösen Armen umschlungen zu werden. Auch sie konnte gar nicht genug von seiner Haut spüren, so dass sie sich an ihn schmiegte, so eng es nur ging. Für ihren gepeinigten Po war es wie Balsam, dort die Wärme seiner Lenden zu fühlen. Sie genoss diese Nähe, diese tiefe innere Verbundenheit. Ihr Atemrhythmus glich sich an. Obwohl sie durch das Tragen des Halsbandes, seines Halsbandes, noch unverändert die Rolle seiner Sklavin einnahm, fühlte sie sich nicht nur geborgen, sondern frei. Sie hätte so liegen bleiben können bis zum Jüngsten Tag.
 
      Sie war schon fast eingeschlafen, als sie spürte, wie er die Position seiner Arme änderte. Eine Hand, vermutlich seine rechte, legte sich auf ihre linke Brust, die sie mit leichtem Griff umklammerte. Seine andere Hand wanderte unterdessen langsam ihren Körper hinab. An ihrem Venushügel angekommen, legte sie zunächst eine kleine Pause ein. »Öffne Deine Schenkel, Du hast eine kleine Belohnung verdient«, drang seine Stimme leise an ihr Ohr. Ein sanftes Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie ihre Beine öffnete, um seiner Hand ungehinderten Zugang zu gewähren. Sie schmiegte sich noch enger an ihn. Der stärkere Druck auf ihrem böse versohlten Po erinnerte sie noch einmal sehr deutlich daran, was zuvor geschehen war und an die doch sehr besonderen Rahmenbedingungen ihrer Beziehung.
 
      Sanft glitt seine Hand in ihren Schoß. Ohne Hektik, er ließ sich Zeit. Genüsslich atmete sie aus und machte sich bereit, die ihr zugedachte Belohnung zu empfangen. Sie spürte, wie die Hand leicht zurückgezogen wurde und mit sanftem Druck auf ihrem Venushügel verharrte. Dann drang ein Finger ein kleines Stück ein und machte sich auf die Suche nach ihrer Klitoris. Dort angekommen machte seine Fingerkuppe kleine Kreisbewegungen. Langsam, ganz langsam, ohne jede Hektik. Es war ein gleichbleibender Rhythmus, der zunehmend ihre Säfte zum Fließen brachte. Auch wenn er sehr sanft war, so war sie dennoch wie gefesselt. Eine Hand umklammerte ihre Brust, die andere sorgte an ihrem Schoß dafür, dass sie nicht von ihm abrücken konnte. Dennoch fühlte sie sich alles andere als gefesselt. Im Gegenteil, Sie fühlte sich verbunden, nah, geborgen und gehalten. Sie fühlte sich unendlich frei. Mit diesen Gefühlen gab sie sich ganz ihrem Genuss hin. Ihr wunder Po war nicht mehr präsent, die zunehmende Erregung ergriff Besitz von ihr. Sie konnte fühlen, wie die Säfte in ihrem Schoß zu fließen begannen. Ihre Schamlippen pulsierten und sehnten sich nach Berührung. Je mehr ihre Erregung zunahm, desto stoßweiser ging ihr Atem. David änderte seinen Rhythmus nicht, seine Bewegungen blieben unverändert gleichmäßig. Ihre Schenkel begannen, sich weiter zu öffnen und unkontrolliert zu bewegen. Was gäbe sie darum, jetzt sein stolzes Glied in sich zu spüren und von diesem ordentlich durchpflügt zu werden. Wie magisch angezogen, wollte sie ihren Schoß seiner Hand entgegenstrecken. Sie wollte mehr. Dieser Versuch, der durch seinen festen Griff unterbunden wurde, zog einen unerwarteten und heftigen Kniff in ihre steif aufgerichtete Brustwarze nach sich.
 
      «Bleib still liegen und genieße es«, hörte sie ihn sagen. Ihr Inneres bäumte sich kurz auf, dann fügte sie sich in ihr Schicksal. Sie entspannte sich. Diese sanfte kreisende Bewegung begann, ihr die Sinne zu rauben. Sie stellte sich auf diesen unveränderten Rhythmus ein, genoss die zunehmende Erregung und schloss die Augen. Wie ein Künstler auf der Violine, so spielte er auf ihrer Klitoris. Harmonisch. Gleichmäßig. Perfekt. Ihr Atem wurde heftiger und mit zunehmendem Keuchen begann ihr Körper langsam zu zittern. Die Gleichmäßigkeit der Bewegung sorgte bei ihr dafür, dass ihr Höhepunkt absehbar wurde. Jetzt würde es nicht mehr lange dauern. Nun betete sie darum, dass er unverändert weiter machen würde. Nur noch einen überschaubaren Moment, dann wäre es soweit, dann würde sie Erlösung finden. Soweit es ihr möglich war, machte sie sich bereit. Die Zielgerade war bereits in Sicht und er fuhr immer noch unverändert fort. In wenigen Augenblicken sollte sie Befriedigung erfahren. Ihr Körper begann, sich zunehmend zu verkrampfe. Dann war es soweit. Ihr Schoß zuckte und entfesselte ein Eigenleben. Sie hatte das Gefühl zu zerfließen und als wenn die Säfte in wahren Sturzbächen aus ihr herausfließen würden. Ihrem Mund entfuhren völlig unkontrollierte Geräusche. Tiefe Seufzer. Ein kurzes Lachen. Kehlige Grunzlaute. Ihr Orgasmus dauerte an und schien kein Ende nehmen zu wollen. Ihr Körper schien sich aufzubäumen, wurde aber durch seine kräftigen Arme daran gehindert. Unverändert blieb sie mit seinem Körper verbunden, auch in den Momenten der größten Ekstase.
 
    
 
   Irgendwann ebbten die Wellen, die durch ihren Körper strömten ab. Sie konnte keinen klaren Gedanken fassen und wollte es auch gar nicht. Hier lag sie nun, eng verbunden mit diesem faszinierenden Mann. Sie trug sein Halsband. Sie konnte wieder ihren streng verhauenen Po spüren. Sie fühlte sich unendlich befriedigt. Ihr wurde bewusst, dass sie sich tief in ihrem Herzen danach gesehnt hatte. Sie wollte es genau so, nicht anders. Sie fühlte sich glücklich und erfüllt, wie selten zuvor in ihrem Leben.
 
    
 
   Sie lagen noch einige Zeit eng umschlungen beieinander. Als sie irgendwann einschliefen, ging ihr Atem unverändert im gleichen Rhythmus. 
 
   

 
   

Der harte RittSie waren beide sehr eingebunden und hatten sich in der letzten Zeit nicht oft getroffen. David spürte, dass es an der Zeit war, die Erziehung seiner kleinen Sklavin fortzusetzen. Dies wollte er in Ruhe und mit Genuss tun. Daher hatte er sich diesbezüglich die letzten Male, die sie sich nur kurz sehen konnten, sehr zurückgehalten. Aber nun sollten sie endlich einmal wieder ein ganzes Wochenende nur für sich haben. Sie frühstückten ausgiebig und gingen anschließend gemeinsam zum Markt. Dort wollten sie die Zutaten für ein leckeres Essen besorgen, das sie für den Abend geplant hatten. Es sollte ein Abend nur für sie beide werden. Sie scherzten und lachten, unterhielten sich über dieses und jenes. Hand in Hand schlenderten sie plaudernd über den Markt. Die Zeit verging wie im Fluge. Unverändert fühlten sie sich voneinander angezogen und waren verliebt. Sie genossen dieses Gefühl der Schmetterlinge im Bauch. Beide ahnten, dass hinter diesen Schmetterlingen und der Verliebtheit noch etwas anderes verborgen liegen konnte. Liebe.
 
    
 
   Ihnen war beiden bewusst, dass diese gegenseitige Anziehung durch etwas ganz Besonderes abgerundet und bereichert wurde. Durch ihre gemeinsame Leidenschaft für das faszinierende Spiel von Dominanz und Hingabe. Im Alltag herrschte zwischen Ihnen völlig selbstverständlich gleiche Augenhöhe. Dass dies in besonderen Situationen nicht der Fall war, verschaffte ihrem Miteinander einen ganz besonderen Reiz. Einen Reiz, den beide nur zu bald wieder einmal auskosten wollten.
 
    
 
   Das Essen war vorzüglich. Sie hatten am Herd perfekt harmoniert und ohne jede Zankerei ein kleines Festmahl gezaubert. Dem Anlass entsprechend war der Tisch schön dekoriert und es brannten ein paar Kerzen. Der Wein in ihren Gläsern war ein besonderer Tropfen. Als sie mit dem Essen fertig waren, führten sie gleichzeitig ihre Servietten zum Munde. Beide mussten darüber schmunzeln, es war beinahe so, wie bei einem alten Ehepaar. Sie sahen sich tief in die Augen.
 
    
 
   «Du hast schon lange Dein Halsband nicht mehr getragen, Sophia«, stellte David mit seinem schelmischen Lächeln fest. 
 
      Sie lächelte, brachte aber zunächst kein Wort heraus. »Was mochte er wohl für heute vorhaben?«, schoss es ihr durch den Kopf. Die Erinnerungen an das letzte Mal, dass sie seine strenge Hand gespürt hatte, waren auf einmal wieder sehr präsent. Obwohl sie noch Tage später ihren Popo spüren konnte, waren es schöne Erinnerungen. Erinnerungen, die sie sich zwischenzeitlich häufiger vergegenwärtigt hatte. Manchmal war die dabei aufwallende Erregung so überwältigend, dass sie nicht anders konnte, als zu masturbieren.
 
      Dennoch war sie hin und her gerissen. Einerseits konnte sie es kaum erwarten, den eingeschlagenen Weg fortzusetzen und sich erneut diesen überwältigenden Empfindungen hinzugeben. Andererseits war sie unsicher, was auf diesem Weg noch so alles auf sie warten würde. Sie war verliebt in David und verspürte die Gewissheit, dass sie bei ihm in den besten Händen war. Somit hatte sie keine Angst, dennoch dauerte es eine Weile, bis sie ihre Gedanken ordnen konnte und ihm antwortete. Ihre Antwort war ein schlichtes »Nein.«
 
    
 
   Beiden war in diesem Augenblick klar, dass nun eine weitere Gelegenheit sein würde, ihre angefangene Erziehung fortzusetzen. Es bedurfte keiner weiteren Worte. Er stand auf, um ihr Halsband zu holen – und noch etwas zu ihrer Motivation. Etwas, um seinen Worten bei Bedarf mehr Nachdruck zu verleihen. Etwas, womit er sie züchtigen konnte. Sei es, weil sie unartig war, oder sei es, weil ihm einfach gerade danach war. Nachdem er das Halsband ergriffen hatte, ging er zum Schrank, wo er seine kleine, ganz spezielle Privatsammlung aufbewahrte. Diese Sammlung war zwar nicht überragend groß, enthielt aber dennoch eine respektable Auswahl von diversen Erziehungsgerätschaften. Sein Blick schweifte über verschiedene Gerten unterschiedlicher Länge, teils mit, teils ohne Klatsche. Es waren einige Peitschen unterschiedlicher Machart dabei, ebenso wie ein paar klassische Rohrstöcke verschiedener Länge und Dicke. Bei diesem Anblick geriet er jedes Mal ein wenig ins Träumen. Geradezu automatisch stellten sich Bilder ein, wie er mit diesen feinen Züchtigungs-Instrumenten Sophia ein Maximum an Hingabe entlocken und das Feuer ihrer Lust entfachen könnte. Er lächelte und atmete mit einem leisen Seufzer aus. Er war sicher, dass diese faszinierende und unglaublich weibliche Frau sehr bald mit all diesen Hilfsmitteln Bekanntschaft machen würde, aber noch war sie nicht so weit. Er wollte nichts überstürzen. Daher entschied er sich erneut für das bereits bestens bewährte Paddle. Als kleine Ergänzung ergriff er noch eine Leine aus stabilen Kettengliedern, versehen mit einer Lederschlaufe.
 
    
 
   Mit dem Halsband und dem Paddle in Händen kehrte er zurück an den Esstisch. Keiner sprach zunächst ein Wort, stattdessen schauten sie sich lange und tief in die Augen. Mit einem leichten Lächeln auf den Lippen schienen ihre Blicke zu verschmelzen. Sie genossen die Stille und das Gefühl tiefer Verbundenheit. Ihnen beiden war klar, welche Entwicklung der Abend nun nehmen würde. Eine Entwicklung, die beide wollten und sich insgeheim bereits im Vorfeld innig gewünscht hatten.
 
   …Mit einem tiefen Atemzug richtete Sophia ihren Körper auf. Sie war in diesem Moment alles andere als ein kleines, verschüchtertes Ding. Sie verspürte große Würde, als sie noch sitzend ihren Körper und ihre Ausstrahlung zu voller Größe entfaltete. Sophia war nun völlig mit sich im Reinen und verspürte auf intensive Art Selbstbewusstsein, Stärke und Kraft. Ihr ganzer Körper, ihr ganzes Wesen schien nur eine Sache auszudrücken: »Hier bin ich. Ich bin nur hier für Dich. Und nun, nimm mich.« Sie verschmolz geradezu mit seinem Blick, als sie mit fester Stimme zu ihm sprach »Bitte, lege mir mein Halsband um.« Diese wenigen Worte beinhalteten alles, was gesagt werden konnte. Alles, was gesagt werden musste. 
 
    
 
   David trat an sie heran. Wie selbstverständlich neigte sie ihren Kopf, damit er ihr das Halsband umlegen und verschließen konnte. Als sie wieder aufrecht vor ihm saß, streichelte er ihr sanft über das Gesicht. Dann befestigte er den Karabinerhaken der Leine an dem Ring ihres Halsbandes und legte ihr die Leine locker über die Schulter. Wortlos ging er zurück zu seinem Platz, setzte sich und betrachtete sie. Er war sich nicht sicher, ob er sich heute erneut zurückhalten konnte, um ihr eine umfassende Erziehungslektion zu erteilen. Er war sich nicht sicher, ob er dies überhaupt wollte. Sein Verlangen war so gewaltig, dass er sie am liebsten hier und jetzt auf dem Esstisch genommen hätte. »Ich möchte, dass Du ins Nebenzimmer gehst, Dich dort ausziehst und dann zurück zu mir kommst. Nackt. Die Schuhe kannst Du anbehalten«, richtete er das Wort an sie.
 
    
 
   Mit einem leichten Kopfnicken stand sie langsam auf und ging ins Nebenzimmer. Dort streifte sie sich zügig die Kleider vom Leib, da sie ihn nicht zu lange warten lassen wollte. Relativ achtlos legte sie Ihre Bluse, ihren Rock und ihre Unterwäsche über einen Stuhl. Als sie nackt war, nahm sie sich einen kurzen Augenblick, um sich zu sammeln. Sie atmete tief durch. Es fühlte sich richtig für sie an. Langsam verließ sie das Zimmer, um zu ihm zurück zu gehen. Aufrecht. Würdevoll. Stolz.
 
    
 
   In Gedanken versunken nippte er an seinem Weinglas, als er hörte, wie sie sich ihm näherte. Er hob den Blick und ihm stockte fast der Atem. Sie näherte sich ihm voller Anmut und erhobenen Hauptes. Ihre eleganten hohen Schuhe unterstrichen auf harmonische Art die Weiblichkeit dieses wunderschönen Körpers. Grazil bewegte sie ihre schlanken, leicht gebräunten Beine. Wie ein Model auf dem Catwalk setzte sie verführerisch langsam einen Fuß vor den anderen. Hierdurch wurde ihre Hüfte bei jedem Schritt in eine aufreizende, leicht kreisende Bewegung versetzt. Durch ihre aufrechte Haltung und ihren leicht vorgestreckten Oberkörper kamen ihre Brüste hervorragend zur Geltung. Die Glieder der Kette schmiegten sich bereits wenige Zentimeter unterhalb der Öse des Halsbands an ihre Haut und schienen mit ihrem Körper zu verschmelzen. Die Leine verlief genau senkrecht zwischen ihren Brüsten hindurch, so dass sie die Kühle des Metalls deutlich spüren konnte. Es war ein Anblick großer Natürlichkeit, so als hätte die Leine schon immer zu ihr gehört. Sie hielt ihre Arme gebeugt vor ihrem Körper, wo sie ihm die Schlaufe der Leine in ihren leicht geöffneten Händen präsentierte. Etwa einen Schritt vor ihm blieb sie stehen. »Komm einen Schritt näher«, forderte er sie auf. Zu seiner Überraschung reagierte sie nicht, sondern stand unverändert mit einem frechen Lächeln im Gesicht vor ihm. Er wiederholte seine Aufforderung: »Ich möchte, dass Du einen Schritt näher trittst.«
 
      Erneut blieb sie regungslos stehen, antwortete ihm diesmal allerdings mit provozierendem Unterton: »Dann sorge doch dafür, dass ich Deinen Anordnungen Folge leiste.« Sie hatte nicht vorgehabt, so etwas zu sagen. Es war nicht geplant, sondern die Worte kamen auch für sie völlig überraschend aus ihrem Munde. Wie aus dem Nichts, verspürte sie den Wunsch, die Ernsthaftigkeit seines Handelns auf die Probe zu stellen. Er sollte ihr unmissverständlich vermitteln, dass es ihm mit dem Vorhaben ihrer Erziehung sehr ernst war. Sie wollte erfahren, dass sie ihm nicht auf der Nase herumtanzen konnte, wie nahezu jedem anderen Mann. Tief in ihrem Inneren sehnte sie sich danach, dass ihr jemand klare Grenzen aufzeigt. Dass es jemanden geben möge, der sich nicht von ihrer gelegentlichen Zickigkeit aus dem Konzept bringen ließe, sondern ihr bei Bedarf klare Grenzen aufzeigt. Sie verspürte ein Verlangen, gehorchen zu müssen – ohne Wenn und Aber.
 
    
 
   Er bereute es beinahe, sich bei der Durchsicht seiner kleinen Sammlung wieder für das Paddle entschieden zu haben. Er hatte es nun offenkundig mit einem aufmüpfigen Frauenzimmer zu tun, die es nach einer strengen Dressur verlangte. Aber statt der Dressurgerte, die vermutlich angemessen wäre, hatte er im Moment nur das Paddle zur Hand. Er spürte, dass momentan jedes Wort verschwendet sein würde. Jetzt war offenbar Zeit für Taten. Mit einer geschmeidigen Bewegung erhob er sich von seinem Sitz und trat auf sie zu. Seine linke Hand ergriff die Leine relativ nah am Halsband, so dass er ihren Kopf in seine Richtung ziehen konnte. Er schaute ihr fest in die Augen und ohne ein Wort zu verlieren, holte er mit seiner freien rechten Hand aus. Das laute Klatschgeräusch hallte durch den ganzen Raum, als das Paddle mit voller Wucht auf ihrer rechten Pobacke landete. »K L A TS C H !« Kurz darauf folgte ein ähnlich deftiger Hieb auf ihre linke Seite. »K L A TS C H !« 
 
      »Das Frauenzimmer sticht offenbar der Hafer«, kam es ihm in den Sinn. Sein erster spontaner Impuls war, doch noch die Dressurgerte zu holen, um seine bockige Stute damit zu dressieren. Streng und konsequent. Er wusste, dass die Dressurgerte feine Striemen hinterlassen konnte und er hatte große Lust, ihr damit kräftig den Allerwertesten zu bearbeiten. Sie hatte es verdient, ihren frechen Hintern mit einem intensiven Muster verziert zu bekommen und war sich darüber vermutlich im Klaren. Vermutlich legte sie es sogar darauf an. Bewusst oder unbewusst. 
 
    
 
   Selbstverständlich wäre es eine überaus reizvolle Entwicklung, dies als Anlass für eine ausgiebige und intensive Dressurstunde zu nutzen. Dennoch war ihm nicht danach. Er begehrte diese Frau, wollte sie nehmen und spürte ein aufloderndes Verlangen, sich mit ihr zu vereinen. Sein Wunsch, ihr eine kleine Lektion zu erteilen und ihr die besondere Symbolik des Halsbands zu verdeutlichen, blieb davon unberührt. Diese Frau erforderte eine strenge Hand, keine Frage. Und genau die wollte er ihr nun zuteil werden lassen. Er verpasste ihr noch zwei weitere kräftige Hiebe mit dem Paddle, dann führte er sie an der kurzen Leine Richtung Schlafzimmer. Als sie an dem großen Spiegel vorbeikamen, hielt er kurz inne. »Wirf einen Blick hinein, meine Liebe. Das Halsband steht Dir gut und ich werde Dir noch einmal verdeutlichen, was es bedeutet, wenn Du es trägst.«
 
    
 
   In Sophia tobte ein Kampf. Die paar kräftigen Hiebe hatten sie aufgewühlt. Obwohl es bis jetzt nur wenige waren, hatte er sie offenbar mit voller Wucht ausgeführt, so dass ihr bereits ordentlich der Hintern brannte. Sie wollte sich fallenlassen, gehorchen, Respekt erfahren, aber auch ihn provozieren, hart genommen werden. So viele Facetten ihrer Persönlichkeit wollten Beachtung finden. Als sie vor dem mannshohen Spiegel standen, wurden ihre Gedanken ruhiger. Sie betrachtete das Bild und war fasziniert. Ihr gefiel der Anblick ihres nackten Körpers, dessen erotische Ausstrahlung durch das Halsband, die Leine und die hohen Schuhe untermalt wurde. Dieses Bild und die damit verbundene Rolle einer Sklavin nahm ihr Denken in der letzten Zeit immer mehr in Beschlag. Sie wollte es. Sie war bereit.
 
    
 
   David war ebenfalls von dem Anblick fasziniert, der sich ihm bot. Das Bild, wie er diese stolze Schönheit an der Leine hielt, bereit – für was auch immer … In seinen Lenden begann es zu zucken. Er fühlte sich ungefiltert männlich. »Knie Dich hin«, forderte er sie auf, wobei er diese Worte durch einen Zug am Halsband unterstrich. Sie gehorchte umgehend. Beide sprachen kein Wort und jeder schien in dem Spiegelbild und dem, was es bedeutete, zu versinken. Er kam zuerst wieder zu sich. Als er sprach, verstärkte der den Griff an der Leine. »Meine kleine Stute ist heute offenbar ein wenig bockig. Das verlangt nach einer harten Hand. Und wenn Du Dich heute als bockige Stute aufführst, werde ich Dich auch als solche reiten. Die kleinen Unartigkeiten werde ich Dir dabei ein wenig austreiben. Du wirst schon noch lernen, Deinem Herrn zu Willen zu sein.«
 
    
 
   Seine Worte gelangten auf direktem Wege mitten in ihr Herz. Sie deutete ein ergebenes Nicken an und antwortete mit einem schlichten »Ja.«
 
      «Wie heißt das?«, herrschte er sie an, als er ihr kurz hintereinander noch einmal das Paddle mit voller Wucht über beide Pobacken knallte.
 
   Ihr Körper zuckte bei jedem Hieb zusammen, als sie ohne jedes Zögern mit einem »Ja, Herr« ihre vorherige Antwort ergänzte.
 
    
 
   Nun waren sie bereit. Beide. Ohne ein weiteres Wort führte er sie an der kurzen Leine ins Schlafzimmer. Dort angelangt, ging er direkt zum Bett. Mit einem kräftigen Schwung der Leine wirbelte er sie auf die Laken. Durch den unerwarteten Schwung landete sie dort recht unkontrolliert, wobei er natürlich darauf geachtet hatte, dass sie nirgendwo anstieß und sich wehtat. Die Verletzlichkeit ihrer Haltung vernebelte ihm die Sinne. Ihr Haar war zerzaust und sie musste sich einen kurzen Augenblick orientieren. Es war die reine Weiblichkeit, die hier für ihn bereit lag. Seine auflodernde Begierde siegte über den Wunsch, sie in aller Ruhe zu betrachten. Zügig entledigte er sich seiner Kleidung. In diesem Moment wollt er keine Hilfe von ihr. Es sollte schnell gehen, das war, worauf es ankam. Während er sich entkleidete, richtete er das Wort an sie: »Wie erwähnt, werde ich meine kleine Stute nun ein wenig einreiten. Gehe auf alle Viere, spreize Deine Beine und streck mir Deinen frechen Hintern entgegen.« Seine Stimme war nicht laut, duldete aber keinen Widerspruch.
 
      Sie dachte auch nicht im Entferntesten daran, zu widersprechen oder dieser Anweisung nicht Folge zu leisten. Im Gegenteil. 
 
    
 
   Er kniete sich hinter sie. Ohne weitere Umschweife führte er seine Hand zwischen ihren Schenkeln zu ihrem pulsierenden Schoß. Er legte seine Finger der Länge nach auf ihre Schamlippen, wobei sein Mittelfinger gezielt auf ihrer Klitoris zu liegen kam. Es fühlte sich wunderbar warm an, ihre Feuchtigkeit zu spüren. »Ich möchte, dass Du nass wirst für mich«, forderte er sie mit Lust durchsetzter Stimme auf. »Reibe Deine geile Möse an meiner Hand, meine kleine Stute«, ergänzte er. Seine Worte wurden direkt, ungefiltert und aufrichtig. Jetzt war nicht die Zeit für geistreiche Dialoge, es war die Zeit für klare Ansagen und noch klarere Handlungen.
 
    
 
   Durch den schwungvollen Flug aufs Bett war Sophia noch ein wenig benommen, dennoch erfüllte sie seine Anordnungen ohne jedes Nachdenken und ohne Zögern. Sie hatte sich noch nie so intensiv als Objekt männlicher Begierde gefühlt, wie in diesem Moment. Nackt, ausgeliefert und mit brennendem Po, aber dennoch auf sonderbare Art sicher und behütet. Sie hatte das tiefe Vertrauen, dass ihr nichts wirklich Schlimmes widerfahren würde und das David das Geschenk ihrer Hingabe mit großem Respekt zu würdigen wusste. In diesem Augenblick war sie sein Lustobjekt, eine Rolle, die ihr gefiel und die sie unendlich genoss. Erwartungsvoll kniete sie auf allen Vieren und öffnete bereitwillig ihre Schenkel, um ihm einen ungehinderte Zugang zur intimsten Stelle ihres Körpers zu  ermöglichen. Ihre Schamlippen öffneten sich, als hätten sie ein Eigenleben. Es gab nur noch einen Gedanken, die Sehnsucht, dass er sich ihrer Weiblichkeit bedienen würde. Als er seine Finge auf ihre Schamlippen legte, erstarrte sie. Am liebsten hätte sie seine Finger, sein Glied, seinen ganzen Körper in sich aufgesaugt. Sie war nass und bereit. Dennoch war er offenbar noch nicht zufrieden. Sie seufzte mit einer Mischung aus Enttäuschung und Begierde, dann begann sie, wie befohlen ihren nassen Schoß an seiner Hand zu reiben. Leidenschaftlich, vor Lust stöhnend und völlig ungezügelt bewegte sie ihre Hüften und presste ihren Schoß an ihn. 
 
    
 
   Sie war völlig unvorbereitet, als sie der Schmerz durchzuckte, den sein Paddle auf ihrem Hintern verursachte und das vertraute laute »K L A TS C H !« kurz hintereinander mehrfach in ihre Ohren drang. Es waren wieder einige der mit voller Wucht ausgeführten Schläge, die ihr vermittelten, dass es David im Moment offenbar sehr ernst meinte. Es war kein leichtes Herantasten mit leichten oder mittelfesten Hieben, sondern ihr wurde klar, dass es nun um völligen Gehorsam ging. Sie spürte, wie ein paar Tränen ihre Wangen hinab liefen und ihr Körper begann, leicht zu zucken. Aufgewühlt durch den heftigen Schmerz dieser Hiebe drehte sie den Kopf und blickte ihn voller Demut und Hingabe an. War sie nicht artig gewesen? Hatte sie nicht seine Anordnung erfüllt?
 
    
 
   Er schaute ihr tief in die Augen, als er zu ihr sprach: »Habe ich Dir erlaubt, so geil zu sein? Du benimmst Dich völlig hemmungslos wie eine rossige Stute. Das werde ich Dir nicht durchgehen lassen, sondern werde da wohl die Zügel etwas kürzer nehmen müssen.«
 
      Beim Klang dieser Worte senkte sie den Blick und fühlte sich ertappt. Sie wusste, dass sie sich hatte gehen und von ihrer Geilheit mitreißen lassen. Ein Verhalten, dass einer Sklavin nicht zustand. Mit leiser Stimme brachte sie ein gehauchtes »Entschuldigung« hervor. Ohne zu überlegen ergänzte sie dies nach der Dauer eines Wimpernschlages durch die magischen Worte »Mein Herr.« Diesmal brauchte er sie nicht mit dem Paddle daran zu erinnern, denn in diesem Moment war es für sie völlig klar, in welcher Beziehung sie zu ihm stand. Jetzt und hier war er ihr Herr.
 
    
 
   »Fein«, nahm er ihre Worte zur Kenntnis. »Normalerweise würden wir uns jetzt viel Zeit für eine kleine Dressureinheit nehmen. Du würdest Deine geile Möse schön weiter an meiner Hand reiben und ich würde Dir vorgeben, wie dies zu geschehen hätte. Langsam, schnell, mit Pausen, oder wie auch immer. Und ich würde mit Nachdruck dafür sorgen, dass Du meinen Anweisungen exakt Folge leisten würdest.« Er legte eine kurze Pause ein. Längst hatte sich sein Schwanz zu voller Größe aufgerichtet und er wurde gequält durch das Zucken in seinen Lenden. Lange würde er sich nicht mehr beherrschen können, so sehr begehrte er diese Frau. Es fiel ihm schwer, ihr in die Augen zu sehen, da sein Blick wie magnetisch durch das leuchtende Rot angezogen wurde, dass sein Paddle auf ihrem Hintern hinterlassen hatte. Nein, jetzt war nicht der Augenblick für eine genüssliche Erziehungsstunde. Dafür würde es sicherlich noch viele Gelegenheiten geben. »Aber das machen wir ein andermal«, fuhr er fort. »Heute werde ich meine kleine Stute ein wenig einreiten. Leider habe ich gerade keine Peitsche zur Hand, um Dich richtig hart ranzunehmen, aber dafür werde ich mit dem Paddle nicht geizen.« Kniend richtete er sich auf. Tief einatmend spannte er kurz seine Muskeln an und verstärkte den Griff um das Paddle. Er war bereit.
 
    
 
   Ohne nachzudenken kamen die Worte erneut völlig ungefiltert aus seinem Munde. Frei von sozialen Konventionen oder den Erwartungen, wie ein moderner Mann mit einer modernen Frau umgehen sollte, forderte er sie auf: »Dreh Dich wieder um und komme mit Deinem Arsch her zu mir. Jetzt wird die bockige Stute mit harter Hand gefickt.« Mit diesen beiden Sätzen war alles gesagt, was er im Moment fühlte.
 
      Trotz der sehr direkten und vulgären Formulierung drangen ihr diese Worte mitten ins Herz. Dort brachten sie lange brach liegende Saiten zum Schwingen. David schien ihre geheimsten Wünsche zu kennen, was sie immer mehr mit ihm verband. Vermutlich hätte sie es nie gewagt, solche Worte über ihre Lippen zu bringen. Dennoch war es genau das, wonach sie sich in diesem Augenblick insgeheim sehnte. Leicht zitternd veränderte sie ihre Position. Auf ihre Unterarme aufgestützt streckte sie ihm ihren Po entgegen, so hoch sie nur konnte. Ihr Schoß schien überzusprudeln und sie konnte spüren, wie ihre Säfte ihre Schenkel hinabflossen. Sie begehrte den Schwanz, den sie soeben gesehen hatte, wollte ihn spüren und genommen werden. Ihre Geilheit ließ sie kaum noch einen klaren Gedanken fassen. Andererseits war da immer noch der starke Schmerz, der von ihrem Hintern ausstrahlte und ihr war klar, dass sie bei dem angekündigten harten Ritt noch so einiges würde ertragen müssen. Ihre sich in Bruchteilen von Sekunden ändernden Gefühle fuhren Achterbahn. Angst machte sich breit und sie begann leise zu wimmern. Nach einem kurzen Moment, der ihr wie eine kleine Ewigkeit vorkam, siegten ihre Lust und ihr Wunsch, sich diesem Mann hinzugeben, sich völlig fallenzulassen. Sie spannte ihren Oberkörper an und nun war auch sie bereit.
 
    
 
   Obwohl er fast blind vor Verlangen war, entging ihm nicht, dass mir Sophia in den letzten Augenblicken etwas vorgegangen sein musste. Er konnte nur mutmaßen, was im Inneren dieser Frau passierte, die sehr genau ahnte, was nun geschehen würde. Er zögerte kurz und überlegte, ob er sich möglicherweise ein wenig zurücknehmen sollte. Sophia hatte bis dato noch nie das »gelb« oder »rot« ihres Ampelcodes benutzt und so wie sich ihm nun präsentierte, schien ihre gesammelte und hingebungsvolle Haltung nur eins zu bedeuten: Freie Fahrt. Er wollte es und sie offenbar auch. Wo sollte es da ein Problem geben? Mit diesem Gedanken schob er alle Bedenken beiseite. 
 
    
 
   Ohne das Paddle aus der Hand zu legen, umfasste er mit beiden Händen ihre Hüfte. Mit einem kräftigen Griff korrigierte er die Stellung ihres Beckens. Als ihr Hintern in optimaler Position war, ließ er sein Glied auf Erkundungstour gehen und sich langsam zu ihrem pulsierenden Schoß vortasten. Dort angelangt, hielt er kurz inne. Es fühlte sich an, als wollten ihre zuckenden und vor Nässe triefenden Schamlippen sein bestes Stück verschlingen. Er genoss es, wie sie an seiner Eichel zu knabbern schienen und ihn willkommen hießen. Er blieb dort wie gefesselt und ihre neckische Begrüßung raubte ihm die Sinne. Durch den Schleier seiner Erregung kam ihm ein Zitat aus seiner Schulzeit in den Sinn. »Halb zog sie ihn, halb sank er hin …«. Der Gedanke hieran verschwand genauso schnell im Nirgendwo, wie er gekommen war. Er war wieder vollständig präsent in diesem Moment. Mit einem entrückten Lächeln drang er in sie ein. Nicht schnell, aber unaufhaltsam. Er ließ mit seinem Druck nach vorne erst nach, als er ihre Pobacken ganz eng an seinen Lenden spürte. In dieser Stellung verharrte er einen Moment und genoss, wie sein Glied eng von ihrem Schoß umschlossen wurde.
 
      Er hätte nicht sagen können, wie lang er so verharrte. Es hätten Sekunden oder auch Minuten sein können, er wusste es nicht. Und es war ihm auch egal. In einem Winkel seines Gehirns wurde ihm langsam wieder bewusst, was er sich vorgenommen hatte. Er wollte seine geile Stute einreiten …
 
    
 
   Sie atmete tief aus, als sie seine Hände an ihren Hüften spürte, die ihre Stellung ein wenig veränderten. Willig ließ sie sich in die Position bringen, die für ihn offenbar am geeignetsten war. Leise Laute der Vorfreude entströmten ihrer Kehle, als die Spitze seines Gliedes an ihrer Pforte anklopfte und dort um Einlass begehrte. Ihr Körper hieß ihn willkommen. Trotz ihrer Erregung und Geilheit hätte sie vor Freude weinen können, als er bis zum Schaft in sie eindrang. Das war es, wonach sie sich so lange gesehnt hatte. Durch sein Eindringen wurde ihre Erregung entfacht, wie ein kleines Feuer durch einen Schürhaken. Mit voller Leidenschaft schob sie ihren Schoß seinem Glied entgegen, bis sie seine Lenden an ihren Pobacken spürte. Die Laute, die sie von sich gab, wurden lauter. Sie wurde von dem Verlangen verzehrt, dass er zustoßen und ihren Schoß in Beschlag nehmen sollte. 
 
    
 
   Er sammelte sich kurz, bevor er sein Glied zurückzog, bis es nur noch mit der Spitze umschlossen war. Mit festem Griff umfasste er ihre Hüften, dann stieß er zu. Mit all seiner Kraft schoss sein Glied nach vorne, bis die Bewegung abrupt abbrach, als seine Lenden gegen ihre Pobacken klatschten. Durch die Wucht der Bewegung und des Aufpralls wurde ihr Körper nach vorne gerissen. Hätte er sie nicht festgehalten, wäre sie durch diesen Stoß vermutlich bäuchlings auf dem Bett gelandet. Dann nahm er erneut Anlauf und bohrte sein Glied mit der gleichen Wildheit und Stärke in sie. Ihre Hüften fest umklammert, stieß er mit voller Kraft zu, immer und immer wieder. Stöhnte Sophia anfangs bei jedem Stoß, waren es nun kleine Schreie. Irgendwann verkrampfte sich ihr Körper unter seinen Händen, als sie von einem Orgasmus durchgeschüttelt wurde. Er hingegen ließ sich davon nicht beirren und stieß unverändert mit voller Kraft zu. Sein Herz raste und sein Körper war von dieser Anstrengung mit Schweiß bedeckt. 
 
    
 
   Nun war es an der Zeit, seine Stute ein wenig arbeiten zu lassen. Schnell atmend hielt er inne, ohne die körperliche Verbindung zwischen ihnen zu lösen. Unfähig, sich zu bewegen, verharrte Sophia mit ihm in dieser Position. Mit unverändert derber und ungefilterter Wortwahl richtete er das Wort an sie: »Du faules Stück lässt Dich hier einfach genüsslich ficken.« Noch immer außer Atem musste er Luft holen. »Jetzt wird meine kleine Stute schön den Schwanz ihres Herrn melken.« Mit den letzten Worten wickelte er sich einige Male die Leine um sein linkes Handgelenk und zog sie stramm. Lag ihr Oberkörper eben noch mitgenommen durch die kräftigen Stöße und ihren Orgasmus eher schlapp in seinen Händen, gelangte Sophia durch den Zug der Leine wieder in aufrechte Haltung auf allen Vieren. Arme, Beine und Oberkörper bildeten dabei je einen rechten Winkel, als sie instinktiv begann, ihren Körper zu ordnen. 
 
      Vorfreude machte sich in ihm breit, jetzt würde er sich genüsslich von seiner Stute verwöhnen lassen. Sophia machte noch immer keine Anstalten, sich zu bewegen, so dass dort sicherlich noch viel an Erziehung nötig sein würde. »Los, fang an und bewege Deinen faulen und unartigen Arsch«, forderte er sie barsch auf. Um seine Worte zu unterstreichen, zog er ihr rechts und links das Paddle über. Nicht mit voller Kraft, aber dennoch mit Nachdruck. Instinktiv zuckte sie weg und wollte ihren geschundenen Po vor dem erneuten Schmerz des Paddles in Sicherheit bringen. Dieses spontane Aufbegehren, diese Unartigkeit quittierte er umgehend mit ein paar kräftigen und schnellen Hieben. 
 
    
 
   Hatte sie sich soeben noch seinen kraftvollen Stößen und ihrem Orgasmus hingegeben, holten der Zug an der Leine, die Hiebe und das vertraute Klatsch-Geräusch des Paddles sie wieder ein Stück in die Gegenwart. Wie in Trance, begann sie, leicht ihre Hüfte zu kreisen und dabei vor und zurück zu bewegen. Es fühlte sich gut an, sein Glied unverändert in sich zu spüren und sie suchte das Tempo und die Bewegungen, die ihr dabei am meisten Lust verschafften. In ihrer Entrücktheit konnte sie den Sinn der Worte zunächst nicht erfassen, die an ihr Ohr drangen: »Die kleine Stute ist immer noch bockig, da soll sie doch mal ein wenig im Galopp gehen. Los, vorwärts.« Sie kümmerte sich zunächst nicht um diese Sätze, bis kurz darauf wieder das Paddle auf ihrem Po landete. Der Hieb musste mit voller Wucht ausgeführt worden sein und der Schmerz ging ihr durch und durch. Erschreckt begann sie, das Tempo ihrer Bewegung zu erhöhen, wobei immer wieder das Paddle auf ihren Hintern niedersauste. Sie fühlte sich völlig ausgeliefert, benutzt und hilflos. Verzweifelt versuchte sie, ihren Po vor dem Paddle in Sicherheit zu bringen. Ohne Erfolg. Er hatte sie fest im Griff und jedes Bocken ihrerseits wurde prompt mit besonders harten Hieben des Paddles geahndet. Dennoch geriet sie durch diesen harten Ritt zunehmend in einen Rausch der Lust.
 
    
 
   Zufrieden nahm David zur Kenntnis, wie seine Stute langsam Gehorsam lernte. Zudem war es ein faszinierendes Gefühl, wie sie in der Not ihres malträtierten Hinterns in höchstem Tempo seinen Schwanz massierte. Und er sparte wahrlich nicht damit, seine Stute anzutreiben. Ansonsten genoss er völlig regungslos die Intensität ihrer Bewegungen. Sie begann durch die Anstrengung zu keuchen, wurde aber offenbar ebenfalls sehr erregt, wie ihre glucksenden Laute vermuten ließen. Er gönnte ihr eine kleine Pause. »Es geht doch«, murmelte er zufrieden vor sich hin. »Und nun, steh, meine kleine Stute«, gab er ihr ein klares Kommando und zog dabei die Leine straff. Offenbar völlig erschöpft hielt sie nach Atem ringend in ihren Bewegungen inne. Es schien eine Mischung großer Erregung, Erschöpfung, Dankbarkeit, Demut, Hingabe und Schmerz zu sein, die sie in diesem Moment ausstrahlte. 
 
    
 
   Sie konnte nicht mehr und war am Ende ihrer Kräfte. Im wahrsten Sinne des Wortes aufgepeitscht und durch das Paddle hart angetrieben, hatte sie wirklich alles gegeben. Die Ekstase des zu Beginn erlebten Höhepunktes forderte ebenfalls ihren Tribut. Sie hatte alle Etikette und gesellschaftliche Mäntelchen abgelegt. In diesem Moment war sie keine selbstbewusste und im Leben stehende Frau, sondern einfach eine geile Stute, die durch den harten Ritt in völlige Ekstase geriet. Nicht mehr – und nicht weniger. Das war es offenbar, was sie schon längst gebraucht hatte. Völlig atemlos zerfloss sie in diesem Zustand der völligen Entrückung und durch die augenblickliche Pause konnte sie sich wieder ein wenig sammeln. Sie nahm sein nächstes Kommando »Und nun geh ein wenig im Schritt, meine kleine geile Stute« kaum wahr. Erst zwei kräftige Hiebe mit dem Paddle machten ihr klar, dass sie besser einen kleinen Teil ihres Denkens in der Gegenwart behalten sollte, um ihm zuzuhören. Daran erinnert, begann sie artig, in einem langsamen Takt ihr Becken zu bewegen. Leicht kreisend führte sie es vor und zurück, um seinen Schwanz maximal aufzunehmen und wieder ein gutes Stück hinausgleiten zu lassen. Er hatte die Leine offenbar straff gezogen, so dass sie sich der kontrollierenden Verbindung bewusst war. Selten im Leben hatte sie etwas so genossen, sich so wohl gefühlt, wie in diesem Augenblick. An kurzer Leine hart geritten zu werden. Sie ging mit ganzem Herzen in dieser Rolle auf und wollte artig sein, sie wollte alles gut machen, was er von ihr verlangte. Als sie ihn deutlich sagen hörte »Und nun im Trab, meine kleine Stute«, erhöhte sie umgehend und bereitwillig das Tempo. Wohlig gab sie einen Laut von sich, der von einem unwissenden Zuhörer durchaus für das Schnauben eines Pferdes gehalten werden konnte. Durch das höhere Tempo stieg ihre Erregung und sie wollte sich diesem Takt hingeben. Hierdurch nahm sie kaum wahr, wie er sie kurz darauf zum Galopp aufforderte. Aber er geizte wahrlich nicht mit dem Paddle, so dass sie seinem Wunsch schnell Folge leistete und das Tempo erhöhte. Sie spürte, wie ihre Kräfte sie zu verlassen drohten. Aber er war unerbittlich. »Los, jetzt im wilden Jagdgalopp!« hörte sie ihn wie durch einen Schleier mit dem Klang von Ekstase in seiner Stimme rufen. Sie mobilisierte ihre letzten Energiereserven und gab wirklich alles. Sie ließ ihre Hüfte kreisen, wie sie es vermutlich noch nie zuvor getan hatte. Und immer wieder sauste das Paddle auf ihren geschundenen Po. Offenbar mit voller Wucht ausgefüllt hallte es in immer kürzer werdenden Abständen durch das Schlafzimmer: »K L A TS C H !«
 
      Sie bewegte sich wie im Rausch und nahm die neuen kräftigen Hiebe kaum noch wahr. Ihr Po strahlte ungekannte Schmerzen aus, aber dennoch spürte sie eine Erregung, wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Sie begann zu schreien. Diese Mischung aus Schmerz, dem intensiven angetrieben werden, straff geführter Leine und fast grenzenloser Geilheit ließ sie alle Hemmungen beiseitelegen. Waren es anfangs nur kurze Laute, wurden ihre völlig unkontrollierten Schreie länger. Es waren keine Laute oder Wörter im herkömmlichen Sinne, diese Töne kamen aus der tiefsten Tiefe ihrer Seele. Dennoch drückten sie keine Pein aus, sondern vielmehr eine intensiv gefühlte Lebendigkeit.
 
      Völlig in Ekstase konnte sie spüren, wie ein neuer Orgasmus nahte. Die Wellen erreichten ihren Körper, ließen ihn sich schütteln und zucken. Was hätte sie dafür gegeben, sich diesen Empfindungen in Ruhe hinzugeben, aber er gönnte ihr keine Pause. Selbst als die Wellen des Höhepunktes ihr Maximum erreichten, trieb er sie weiter unnachgiebig an. Sobald sie auch nur ihre Bewegungen minimal verlangsamte, bekam sie das Paddle mit voller Wucht übergezogen. Die Leidenschaft drohte sie fortzureißen, während Leine und Paddle sie im Zaum hielten. 
 
    
 
   Er gönnte ihr keine Pause, offenbar sollte sie auch ihn zum Höhepunkt treiben. Das war ihre Aufgabe als Sklavin. Sie aktivierte ungeahnte Kraftreserven. Noch immer gelegentlich schreiend und durch die Intensität ihrer Empfindungen völlig entrückt, behielt sie das schnelle Tempo bei. Gleichzeitig versuchte sie, ihre Bewegungen weniger unkontrolliert, sondern stattdessen gleichmäßiger und rhythmischer auszuführen. Mit tiefem Glücksgefühl nahm sie wahr, dass dies die sie unerbittlich antreibenden Hiebe weniger werden ließ. Offenbar war er mit ihren Versuchen zufrieden. Sie, die kleine geile Sklavenstute erfreute ihren Herrn. Erstaunt nahm sie zur Kenntnis, dass dieser Gedanke sie mehr anspornte, als es vermutlich der gemeinsten Peitsche gelingen könnte. 
 
    
 
   Ohne zu wissen, woher sie die Kraft dafür nahm, hielt sie ihr hohes Tempo bei. Es gelang ihr immer besser, einen Rhythmus zu finden, der es ihr ermöglichte, seinen Schwanz zu spüren und zu genießen. Immer wieder ließ sie ihn ein gutes Stück hinausgleiten, um ihn dann aufs Neue mit ihren vor Nässe triefenden Schamlippen und ihrem zuckenden Schoß in sich aufzunehmen. Immer und immer wieder. Völlig berauscht von diesem herrlichen Gefühl wurde ihr dennoch bewusst, dass sie diesen halsbrecherischen Jagdgalopp nicht mehr lange Zeit würde durchhalten können. Zu ihrem Erstaunen gelang es ihr, das Tempo noch einmal leicht zu erhöhen. Das Paddle, dass sie auf dem Weg hierhin unbarmherzig aufgepeitscht hatte, wurde schon einige Zeit nicht mehr benutzt. Aber es war auch nicht mehr nötig. Ihre mittlerweile ekstatische Geilheit und der innige Wunsch, endlich ihren Herrn zu befriedigen, motivierten sie mindestens genauso gut. 
 
    
 
   Plötzlich spürte sie, wie seine Hände mit festem Druck ihre Hüfte umfassten. Er musste das Paddle, dessen Einsatz nicht mehr nötig war, zwischenzeitlich beiseitegelegt haben. Hatte er ihren wilden Ritt bis dato nahezu regungslos hinter ihr kniend genossen, so schien es seinen Körper geradezu durchzuschütteln. Wie im Krampf presste er ihre Hüfte an seine Lenden, während sie versuchte, ihre Bewegungen fortzusetzen. Aber sein Griff war stärker. Völlig erschöpft und grenzenlos erregt, ließ sie es mit sich geschehen. Ausgelaugt und völlig atemlos war diese Pause eine Wohltat. Sie gab sich ihren Gefühlen hin und konzentrierte sich auf ihren Schoß. Obwohl dieser durch den harten Ritt intensiv bearbeitet und gedehnt wurde, sogar ein wenig wund war, nahm sie seinen Schwanz bewusst wahr. Sie konnte spüren, wie sein Glied in ihr zuckte, während David sie mit eisernem Griff an sich presste. Durch einen Nebel der Ekstase konnte sie noch wahrnehmen, wie sein Saft ihre Schenkel in feinen Rinnsalen hinunterlief, dann wurde sie von einem erneuten Orgasmus ins Nirgendwo gerissen.
 
    
 
   Als sie irgendwann wieder zu Besinnung kam, lag sie eng an ihn geschmiegt neben ihm, von seinen Armen fest umschlungen. Draußen hörte sie einen Vogel singen. Unendlich befriedigt und überglücklich musste sie schmunzelnd an Romeo und Julia denken. War es die Nachtigall, oder die Lerche? Sie kannte den Gesang beider Vögel nicht, und es war ihr auch egal. Es spielte keine Rolle, ob es noch Nacht war oder bereits der Morgen dämmerte.
 
    
 
   Sie schliefen lange am nächsten Vormittag und ließen sich Zeit mit dem Aufstehen. Immer wieder wurde einer von ihnen von dem starken Impuls hingerissen, den anderen fest zu umarmen oder einfach nur sanft zu streicheln. Es bedurfte nicht vieler Worte, um die Nähe des Anderen eng und unendlich vertraut zu genießen. Das gestrige Erlebnis hatte ihre Beziehung auf eine völlig neue Stufe gehoben. Auf eine neue Ebene der Ekstase, des archaischen und ungefilterten Auslebens verborgener Teile ihrer Persönlichkeit. Sie hatten unvorstellbare Leidenschaft erlebt, die sie tief und innig miteinander verband. Es war wie eine Verschmelzung ihrer Seelen.
 
    
 
   Sie waren beide hungrig und David wollte kurz aufstehen, um ein Frühstück für sie vorzubereiten, dass sie dann gemeinsam im Bett genießen könnten. Bevor er sich schweren Herzens von ihr losreißen konnte, schaute er ihr noch einmal tief in die Augen. David war wie hypnotisiert und drohte darin zu versinken, so dass es lange dauerte, bis er etwa sagen konnte. »Es war wunderschön«, begann er zu sprechen, während er ihr sanft übers Gesicht streichelte. »Wir sollten Deine Erziehung fortsetzen.«
 
    
 
   Mit diesen beiden knappen Sätzen war alles gesagt. Sophia schaute ihn nur an und lächelte. Sie fühlte tief in sich hinein, bevor sie antwortete. Stolz und würdevoll hob sie ihr Haupt. »Ja, das sollten wir tun.« Sie streckte ihren Körper, bevor sie ganz im mit sich Reinen weitersprach. »Ich freue mich darauf.« Ein weiteres Mal ging sie kurz in sich, bevor sie mit einem glücklichen Lächeln und vor Zuneigung strahlenden Augen sich wohlig räkelnd ergänzte: »Mein Herr.«
 
    
 
   In diesem Moment waren sie verbunden durch ein tiefes Glücksgefühl, das durch ihre Körper strömte. Sie kosteten diesen wunderschönen Moment aus und waren erfüllt von Vorfreude in Bezug auf die Entwicklung, die noch vor ihnen lag. Der Gesang der Vögel, der durch das Fenster drang, schien nur ihnen beiden zu gelten. 
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